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Witt Uhllllams.
WTB . Berlin , 9. Juli . Wie zuverlässig verlautet , hat

der Kaiser das Abschiedsgesuch des Staatssekretärs
v. Kühlmann angenommen. Ms sein Nachfolger wird der
bisherige Gesandte in Kristiania , v. Hintze genannt . Eine
endgültige Entscheidung ist jedoch noch nicht getroffen.*

* Jetzt ist den Alldeutschen und Konservativen die Beseiti-

gung des verhaßten Staatssekretärs doch geglückt. So einfach
sich die Sache ansieht, kann der Rücktritt doch tiefgehende politi¬
sche Folgen haben, obwohl der „Berl . Lokalonz .

" schreibt , daß
sich im Reichstage die Lage soweit geklärt habe , daß in Verbin -
dimg mit dem Rücktritt von Kühlmanns und der erwarteten
Ernennung des Admirals von Hintze zu seinem Nachfolger
von einer Krise kaum mehr gesprochen werden kann.

' Auf die Treibereien der Alldeutschen gegen den Staats¬
sekretär des Aeutzeren haben wir schon wiederholt hingewiesen.
Herr v . Kühlmann ist denen um Tirpitz verhaßt, weil er nicht
einer von den Ihren ist . Die Lichnowsky -Denkschrift wurde
sofort dazu benutzt, um zu einem Streich gegen den Mann
auszuholen. Herr v . Kühlmann war auch, wie fast alle Diplo¬
maten, ein entschiedener Gegner des von den Alldeutschen pro¬
pagierten imbeschränkten U-Bootkrieges. Was die Sozialdemo -
krcken im Winter 1916/17 laut sagten und was sich im Früh¬
jahr 1918 bestätigt hat , das sagten damals schon alle Diploma¬
tm leise : ■die Berechnungen über den U -Bootkrieg sind falsch,
wir werden durch ihn nicht England in kurzer Zeit zum Frie¬
den , aber desto sicherer Amerika zum Kriege zwingen. Herr
D. KWmann soll sogar das Wort vom verdammten U-Boot-
krieg geprägt haben, eine Todsünde, die ihm der größte U-Boot-
heid zu Lande , Gras Reventlow , niemals vergißt . Die dritte

- Beschtäkrde gegen Kühlmann geht dahin, daß er ein Anhänger
; dos Parlamentarismus sei und eine Zeitlang sogar die Absicht
" gehabt habe, mit der Reichstagsentschließung vom 19 . Juli 1917

jkrnst zu machen . Auch dies entspricht ungefähr den Tatsa¬
chen . Aber auch hier denkt oder dachte Herr v . Kühlmann
nicht anders , als so ziemlich alle Diplomaten denken , die wäh¬
rend des Krieges ins neutrale Ausland hinausgekommen sind .
Herr v. Kühlmann sah in der Parlamentarisierung der deut-
idjett Reichsregierung einen Vorgang , der der auswärtigen Po¬
litik des Reiches sehr nützlich werden könnte und förderte sie
nach Kräften . Er hat mst unauffälliger Geschicklichkeit Hert -
ling , Payer und Friedberg den Weg ebnen helfen. Er hat da¬
mit sehr klug gehandelt, denn die Fortschrittler, von den ersten
Leistungen seiner etwas blumigen Beredtsamkeit entzückt , wa¬
ren nahe daran , ihn selber als Reichskanzler auszurufen .
' Herr v . Kühlmann ist also nach Auffassungen der Alldeutschen
schon bange „hinreichend verdächtig " und sie haben in der Zwi¬
schenzeit nicht geruht , das Holz für seinen Scheiterhaufen zu-
sammenzutmgen , insbesondere bei der letzten Krise und seiner
bekannten Verständigungsrede im Reichstage, die er aller¬
dings am zweiten Tage der Debatte schleunigst etwas ab¬
schwächte . Nun geht bei uns die Beseitigung von Staatsmän¬
nern sehr schnell . Die Sache wird hintenrum vorbereitet ,
so auch in diesem Falle . Der Staatssekretär wird ins Haupt¬
quartier befohlen und nach anderthalb Tagen ist er schon nicht
» ehr Staatssekretär . Regierung und Reichstag werden nicht
umhin können, zu bekunden, wie sie zu der vom Staatsstkretär
vertretenen Verständigungspolitik stehen . Es kann
nämlich keinem Zweifel unterliegen , daß im feindlichen Aus¬
land der Rücktritt Kühlmanns so ausgelegt wird , daß Deutsch¬
land einen Frieden , wie ihn Kühlmann zeichnete , in Wirklich¬
keit nicht wolle. Das wird weiter kriegsverlängernd
wirken.

Das deutsche Volk bat jedenfalls Anspruch darauf , die wirk¬
lichen Gründe des Rücktritts so schnell wie möglich zu erfahren .
Wir wollen wissen , ob die Regierung nach wie vor aus dem
Boden des Verständigungssriedens steht oder den Krieg nach
dem Programm derer um Tirpitz bis ins Unendliche weiter-
sühren will . Je nachdem diese Erklärung ausfällt , wird sich
die Sozialdemokratie iiber die wertere Bewilligung
von Kriegs krebsten schlüssig werden müssen.

Berlin , 9. Jnli . (Priv .-Tel.) Wie im Reichstage während
der Beratungen der Kreditvarlage bekannt wirb, hat der Staats¬
sekretär von Kühlmann seinen Abschied erhalten. Zu
seinem Nachfolger ist der bisherige Gesandte in Kristiania ,
Admiral von Hintze , ernannt . Der Reichstag hat darauf
sofort die Kreditvorlage an de « Hauptansschnß
rurückverwiese « , um dort die sich aus der Entlassung
KühlmannS ergebenden politischen Konsequenzen zu
beraten . An eine Vertagung deS Reichstages ist unter diesen
Umständen znrzeit nicht zu denken.

Aus Kreisen der sozialdemokratischen Fraktion
verlautet, daß die Kriegskredite im Falle eines Wechsels
ün Staatssekretariat deS A e u ß e r n erst bewilligt werden sollen,
virnn von der Reichsregierung eine unzweideutige Erklärntkg über
>msrre Kriegsziele abgegeben worden ist.

Preßstimmen .
Berlin , 9 . Juli . Das „Berliner Tageblatt" und andere Blät¬

ter wollen wissen, daß Graf H e r t l i n g in einem Telegramm

aus dem Großen Hauptquartier den Vizekanzler von Payer
von der Absicht , Admiral von Hintze an die Spitze des aus¬
wärtigen Amtes zu stellen , Mitteilung gemacht habe, mit dem
Bemerken, sein , Hertlmgs , Verbleiben im Reichskanzleramt biete
vollkommene Sicherheit dafür , daß der jetzige Kurs beide »
halten wird . In einer Rücksprache mit Herrn von Hintze
habe er die Ueerzeugung gewonnen , daß auch dieser die bisherige
Politik vertreten werde.

Der „Vorwärts " schreibt : Ein Reichskanzler , der gegenüber
dem alldeutschen Geschrei noch selbständiger Ueverlegung fähig ist,
mutz sich sagen, dah die Entlassung Kühlmanns unter den gegen¬
wärtigen Umständen nach autzen und nach innen geradezu ver¬
wüstend wirken mutz.

»ntscher Tiitttericht.
WTB . Großes Hauptquartier , 9 . Juli . (Amtlich .)

Westlicher Krieg - sch « ustl « tz .
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Südlich des La Bas¬

see - Kanals wurden mehrfach wiederholte Teilangriffe , auf
dem Nordufer der Somm starke Vorstöße des Feindes abgewie-
sen . Der Artilleriekampf blieb in diesem Abschnitt lebhaft und
nahm am Abend beiderseits der Somme zeitweilig wieder
größere Stärke an .

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Westlich von Au -
t h e u i I (südwestlich von Noyon ) haben sich heute früh nach
heftigem Feuer örtliche Angriffe des Feindes entwickelt . Am
Walde von Villers Cotterets scheiterten Teilangriffe
der Franzosen in unserem Kvmpfgelände.

Gestern wurden 18 feindliche Flugzeuge abgeschosien. Leut¬
nant Billik errang leinen 23 . und 24 . , Leutnant Fried¬
richs seinen 21 . Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf .

veukfcher Abendberlchk.
WTB . Berlin , 9 . Juli , abends . (Amtlich .) Südwesüich

Stoyon wurden französische Teilangriffe abgewiesen . Oert -
liche erfolgreiche Kämpfe westlich Chateau Thierry .

Oesterreich -ungarischer Tagesberichk.
WTB . Wien , 9. Juli . (Nicht amtlich .) Amtlich wird

verlautbart :
An der italienischen Front keine besonderen Errignisie .
In Albanien dauerte der Druck der über die Vojusa .

vorbrechenden feindlichen Kräfte nMaltig an. Südwestlich
von Berat kam es zu Gefechten.

Im Zusammenhang mit diesen Kampfhandlungen erzielten
die Franzosen am oberen D e v o l i Raumgewinn .

Der Chef des Generalstabs .

Neue Versenkungen .
WTB . Berlin , 8. Juli . Unsere U -Bote haben im Sperr¬

gebiet um England 17 0 Ü 0 B .R .T . feindlichen Handelsschiffs-
raumes vernichtet. Den Hauptanteil an diesem Erfolge hat
das von Kapitänleutnant Rabenau (Reinhard ) befehligte
Boot , das an der Ostküste Englands sechs Dampfer zum größ¬
ten Teil aus gesicherten Geleitzügen heraus versenfte.

Der Chef des Admiralstabs her Marine .

Klei» MeWi-ri-te».
WTB . Straßburg , 9. Juli . Wie die „Straßburger Post "

erfährt , werden am Montag den 15 . ds. Mts . , vormittags
9 Uhr 800 von den Franzosen verschleppten Elsaß - Loth¬
ringer in Singen eintresfen . Bekanntlich war die Frei¬
lassung sämtlicher Geißeln zunächst verzögert worden.
Abermaligen Verhandlungen ist es nun gelungen, die letzten
Schwierigkeiten zu beseitigen.

WTB . Rom , 8 . Juli . Agenzia Stesani . Heute vormittag
begann vor denr Militärgerichtshof die Verhandlung gegen den
Kavalleriesoldaten Georgio Carpi und die Matrosen
Achille Moschini , Guglielmo Martolini und Marie
A z z o n i , die des Einverständnisses mit dem Feinde und des
Verrates beschuldigt , sind . Sie sollen am 27 . September 1916
das Panzerschiff „Benedetto Brin " in die Luft ge¬
sprengt haben , indem sie eine Höllenmaschine ausstellten.

WTB . Amsterdam , 8 . Juli . (Nicht amtlich .) Allgemeen
Handelsblad " meldet, daß das holländische Fischerfahrzeug „R .
O . 38" heute früh 10 Meilen von S ch e v e n i n g e n von vier
deutschen Flugzeugen , die Bomben aus das Schiff abwarfen/
angegriffen wurde . Die Besatzung verließ das Schiff. Nach¬
dem die FlucMuge verschwunden waren , ging die Besatzung
wieder an Bord , woraus das Schiss ohne Schaden erlitten zu
haben, in den Nieuwe Waterweg einfuhr .

WTB . London, 8 . Juli . (Nicht amtlich .) Im Unterhaus
sagte der Schatzsekretär der Admiralität Mac Namara auf
eine Anfrage , das den Kriegführenden durch die Haager Kon¬
vention verliehene Recht , Hospitalschiffe zu durchsuchen , um
sich davon zu überzeugen , daß sie den Bringungen des inter»
n.Tlknwfan Wommens entsprechen, ist von deutschen Unter -

seebooten bei verschiedenen Gelegenheiten ausgeM worden.
In keinem Falle hat unser Land jemals das Haager Abkom¬
men über Hospitalschifse dem Buchstaben nach oder dem Geist
nach gebrochen und dasselbe gilt auch von unseren Verbündeten.

Die Lage in Rußland .
WTB . Wien , 9. Juli . (Nichtamtlich .) Zu der Er -

mordung des deutschen Gesandten Grafen Mir¬
bach sind noch folgende Meldungen eingetroffen: Nach der
Flucht der Mörder in das Gebäude , in dem der in Moskau ta¬
gende Kongreß der linken Sozialrevolutionäre untergebracht
worden ist , entspannen sich im Laufe der Nacht lebhafte Stm -
ßenkämpfe, bei denen erwiesenermaßen englische Agita¬
toren tätig waren . Die Sowjettruppen haften aber dank
ihres sofortigen scharfen Zufaffens die Ordnung rasch wieder -
hergestellt. Die Führer der Sozialrevolutionäre wurden auS
dem Kongreß hemus verhaftet , ob die Mörder auch doft gefaßt
sind , ist nicht bekannt .

Gegen Abend des 7. Juli war in M o s k a u ziemliche Ruhe
eingcfteten . Arftlleriefcuer war nicht zu hören , nur noch plan¬
loses zeitweiliges Gewehrfeuer .

Die russische Regierung läßt in Flugblättern eine
Erklärung verbreften , in der sie die restlose Unterdrückung
der ganzen Bewegung in Aussicht stellt und für den Fall def
Wiederausbruches die ganze Verantwortung den Sozialrevo»
llktwnären überläßt .

WTB . Moskau , 8 . Juli . (Nicht amllich.) Die Presse ver¬
öffentlicht einen Aufruf der Regierung , der wie folgt
beginnt : Gestern hat die Allrussische Versammlung
der Sowjet mit erheblicher Stimmenmehrheit die äußere
und innere Politik der Sowjet der Volkskommissare gebilligt .
Die sogenannten linken Sozialrevolutionäre , die
in den letzten Wochen geschloffen in das Lager der rechten
Sozialrevolutionäre überßegangen sind , hatten bo-
schlossen, die allrussische Versamminng aufzulösen. Sie den
suchten der Rcrtvepublik entgegenzuwirken . Die überwre¬
ge nde Mehrheit der Arbeiter und Bauer »
feilte in einen Krieg Hineingetrieben werden. In Verfolgung
dieses Zieles wurde gestern 3 Uhr nachmittags der deutsche
Gesandte von einem Mitglied der Partei der l.inken
Sozialrevolutionäre ermordet , Aeichzeiftg ver¬
suchten diele , den geplanten Aufftand zur Ausführung zu brin¬
gen. Nach Darstellung der Umlturzbewegung schließt der Aus¬
ruf : Es unterliegt keinem Zweifel , daß im Laust der nächsten
Stunden der Aufstand der linken Sozialrevolutionäre der
Agenten der russischen Bourgeoisie und des engsilch-französi -
scheu Imperialismus unterdrückt sein wird . Weich wertere
Folgen dieses sinnlost und schmachvolle Abenteuer für die in¬
ternationale Lage der RatsrepMik haben wird , kann augen¬
blicklich unmöglich vorausgesaqt werden, aber wenn unser er¬
schöpftes und verblutendes Land von neuem in euren Krieg
gestürzt wird , so fällt die Schuld davon einzig und allem auf
die Partei der linken Sozialrevolutionäre als Umstürzler und
Verräter . Möchten in diesem kritischen Augenblick alle Arbei¬
ter und Bauern der Sachlage voll und cnuz Rechnung tragen,
und sich wie ein Mann um die allrussische Versammlung der
Arbeiter - und Bauerndelegierten scharen .

WTB . Moskau, 7 . Juli . Die Presse meldet : Bei S y s r a n
wurden dieTschecho - Slovaken 80 Kilometer zurückgeworfen,
ebenso auf der Front Pensa - Sysran um 20 Kilometer .

Die allrussische Versammlung der Sovjet »
wurde am 8. Juli eröffnet . Es waren über 800 Abgeordnete an¬
wesend , davon 430 Bolschewiki und 300 linke Sozialrevolutionärê
Trotzki hat die Sitzung mit einer Rede über die Notwendigkeit
einer großen starken Armee eröffnet und betont , daß man im
Zeichen der allgemeinen Wehrpflicht stehe. In Petersburg
wurde die Kr'.egszensur eingeführt.

In D a g e st a n bei Kirdamir wird zwischen den Räte -
truppen und Armeniern einerseits und den Tartaren
andererseits heftig gekämpft. Die Rätetruppen gehen siegreich vor.
Ein Kosakenangriff wurde abgewiesen . Eine tschechische Abteilung
bei Shadrinsk wurde zum Rückzuge auf die Stadt gezwungen ^
Die Besetzung von Slatust , Mijas und Berdj eusch durch
die Tschechen ist bestätigt. In Simbirsk erfolgten Maffenverhaf»
tungen von Gegenrevolutionären , hauptsächlich Offizieren und
Studenten .

Auf der Station Simonowo der Moskauer Bahn fcmeben
durch einen großen Brand Lebensmittel, Baumwolle und Petro¬
leum im Werte von über 10 Millionen Rubel vernichtet .

Amsterdam , 9 . Juli . (WTB . Nicht amtlich .) „Time?" erfährt
aus Tokio : Oberst Wladimir H e r be i n vom tschechischen Nativ-
nalrät ist nach Amerika abgcreist . Ueber die Ereigmffe in
Wladiwostok teilte er noch mit, daß das militärische Zentrum
der Bolschewisten in einem von deuischen und österreichffch-ungari»
schen Kriegsgefangenen befestigten und besetzten Haus sei . Am
29. Juni griffen die Tschechen dieses Haus mit Handgranat« « ,.
dadei wurden 29 Tschechen getötet.



Nr. 178.
Mittwoch , den 10. Juli 191k. Seit « 2.M eine Offensive der Wahrheit.

In der Sitzung des Reichstages vom Mittwoch , 3. Juli ,hielt Genosse Scheidemann eine sehr eindringliche und
,wirstanre Rede , die von dem Vizekanzler v . Payer und den
bürgerlichen Parteien — natürlich auch von der bürgerlichePresse — sehr unangenehm empfunden wurde. Umsomehrsind die Ausführungen aber der Zustimmung der Arbeiter¬
schaft gewiß . Wir lassen die Rede hier folgen :

Abg . Scheidemann (Soz . ) :
Ich muß einige Bemerkungen vorwegnehmen , bevor ich zur

Besprechung der politischen Lage in anderem Zusammenhangkomme, zunächst ein Wort über den rumänischen Friedensvertrag
Gegen manche Bestimmungen des Vertrages haben meine Freunde
große Bedenken . Es kommen da — um nur das wichtigste hervor¬
zuheben — vor allem in Betracht die unbefriedigende Lösung der
Doürudscha -Frage , und die sonstigen Gebietsabtretungen, die ohne
jeder Befragen der Bewohner erfolgen sollen . Auch andere Be¬
stimmungen, so die Lösung der Frage der sogenannten Fremdstäm¬
migen und mancherlei Abmachungen wirtschaftlicher Art befrie¬
digen uns nicht. Immerhin beendet der Vertrag den Kriegszu¬
stand zwischen Rumänien und den Mittelmächten. Einer meiner
Freunde wird nachher darauf noch des näheren zurückkommen.Mein Freund Geck , der Vertreter Mannheims , hat im März
dieses Jahres hier die Anfrage gestellt , ob es der Regierung be¬
kannt sei, daß in der französischen Deputiertenkammer und im
Pariser Gemeinderat sich ernsthafte Stimmen für eine Verständi¬
gung der kriegführenden Parteien über die

Einstellung der Fliegerangriffe auf offene Städte
« ßerhalb der Kriegszone erhoben haben, und welche Stellung die
Reichsregierung in dieser Angelegenheit einnehme. Darauf wurde
erwidert, daß die gegnerischen Regierungen noch keinen Antrag
gestellt hätten, und daß die militärischen Stellen mit seiner Prü¬
fung befaßt würden, sobald er vorläge. Das ist eine außerordent¬
lich unbefriedigendeAuskunft. Es gibt kaum etwas Abscheulicheresin diesem an Abscheulichkeiten so reichen Kriege als die Flieger¬
angriffe auf offene Städte außerhalb des Kriegsgebietes. (Sehr
wahr ! bei den Sozialdem.) Die Zerstörung wichtiger Stätten der
Munitionserzeugung, der Verwaltung oder des Eisenbahnverkehrs
ist den feindlichen Fliegern bisher noch nicht gelungen; keinesfalls
haben sie erhebliche Störungen Hervorrufen können . Ob deutsche
Flieger in den Feindesländern größeren Schaden angerichtet
haben , der die Kriegführung gegen uns wesentlich beeinträchtigt
hat , weiß ich nicht. Aber das weiß ich mit Bestimmtheit, daß durch
die Fliegerangriffe in Feindesland sowohl wie bei uns schon Hun¬
derte unschuldiger Frauen , Mädchen und Kinder getötet und »er-
sttimmelt worden sind. (Sehr wahr ! bei den Sozialdem ) Ich er¬
innere an die vielen Kinder, die z. B. in Karlsruhe bei fröh¬
lichem Spiel getötet und verkrüppelt worden sind . Ich bin in den
letzten Tagen in Mannheim gewesen , als wieder eine Anzahl
junger Mädchen auf diese Weise getötet wurde. Irgendwelcher
erheblicher Sachschaden ist nicht angerichtet worden. Was für einen
Sinn soll da dieses grausame Frauen - und Kindermorden haben?
Die Engländer haben, wie mir berichtet worden ist, mit den Lei¬
chen getöteter Frauen und Kinder die Kriegsstimmung zu beleben
versucht, indem sie die Leichen der Getöteten öffentlich aufgebahrt
haben. Bei uns wird die Berichterstattung über die unschuldigen
Opfer feindlicher Fliegerangriffe meist vollständig unterdrückt. Ist
jeder Krieg an sich eine Barbarei, so ist das Bombenwerfen auf
offene Städte weit hinter der Front eine Abscheulichkeit .
(Sher wahr ! bei den Sozialdem.) Ich bin darauf gefaßt, daß man
mir sagen wird : England habe damit begonnen , den Krieg gegen'Frauen und Kinder zu führen, indem es die Zufuhr von Lebens¬
mitteln unmöglich zu machen suchte. Das ist richtig , und ein Wort
der Entschuldigung gcht es auch letzt nicht für diese Art der Krieg¬
führung . Aber es ist immer noch ein Unterschied zwischen dem
Versuch, ein ganzes Volk auszuhungern , und es dadurch zur Be¬
endigung des Krieges zu zwingen, und dem sinnlosen Bomben¬
werfen auf vereinzelte Plätze. Warum wird in dieser Frage d i e
Initiative der anderen Seite zugeschoben ? Wenn
ês möglich ist, zu einer Verständigung über den Gedankenaustausch
zu kommen , warum sollte es denn nicht möglich sein, eine Ver¬
ständigung auch über das Einstellen sinnloser Angriffe auf offeneSlädte außerhalb der Kriegszone herbeizuführen? ! Ich fordere die
Reichsregierung auf, in dieser Frage die Initiative zu ergreifen.
Wenn wir einmal moralische Eroberungen machen , so kann uns

Ich wende mich nun meiner eigentlichen Aufgabe zu. Es ist
unmöglich, in eine Generaldebatte über unsere äußere und innere
Politik einzutreten , ohne noch einmal auf die Auseinandersetzun¬
gen zurückzukommen , die durch die

Rede des Herrn Staatssekretärs v. Kühlmann
am Montag voriger Woche verursacht worden sind . Denn diese
Auseinandersetzungen haben die öffentliche Meinung aufs tiefste
erregt. Sie haben gezeigt , wie unüberwindlich tief die Meinungs¬
verschiedenheiten über Wesen , Ziele und Möglichkeiten dieses
Krieges sind , und sie haben abermals auf die Verteilung der
Machtverhältniffebei uns im Lande über alle täuschenden Kulissen
hinweg ein grelles Licht geworfen . Die Rede des Staatssekretärs
hat gewaltiges Aufsehen gemacht, — nicht etwa, weil fie durch das
plötzliche Hervortreten einer bisher unbekannten Wahrheit frap¬
piert hätte, .sondern weil sie eine längst bekannte und viel um-
kämpfte Meinung der Regierung zu programmatischem Ausdruck
zu bringen schien. ES ist daS die Meinung, die — Sie wissen eS

seit Kriegsbeginn von der Sozialdemokratie vertreten worden
ist und die von allen geteilt wird, welche sich in diesen Kriegswirreneinen politisch klaren Kopf bewahrt haben. Es handelt sich nichtum eine Frage der Grundsätze , sondern der Tatsachen . Grundsätz
lich sind wir Sozialdemokraten Gegner aller ' Annexionen und
Vergewaltigungen, mögen diese nun leicht oder schwer ausführbar ,mit kleinen oder großen Opfern erreichbar dem erobernden Volk
fürs erste nützlich oder schädlich sein . Wir wären also mit unsererParole : Keine Annexionen, sondern Verständigung ! auchdann hervorgetreten, ja wir wären mit ihr erst recht dann hervor¬getreten, wenn wir von vornherein nur nach einer Seite Krieg zuführen gehabt , wenn wir nur gegen einen viel schwächeren Gegner
gekämpft und um einen viel leichteren Sieg gefachten hätten.
Unterdrückung wirkt um so aufreizender, je größer der Machtunter-
schied zwischen, den Unerdrückern und dem Unterdrückten ist, und
stets werden wir Sozialdemokraten dem Uebermut der Uebermäch -
tigen entgegentreten, in der inneren wie der äußeren Politik. (Leb¬
hafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten.)

Aber um diese Grundsätze handelt es sich hier gar nicht, stn»
dern um die weitreichende Uebereinstimmung, die in der Beurtei¬
lung der Tatsachen bei grundsätzlichen Gegnern jeder Eroberungs-
polistk und bei den Politikern herrscht , die theoretisch durchaus an¬ders denken ; darüber nämlich , daß dieser Krieg von Deutschland

nicht alz Eroberungskrieg geführt werden darf,
wenn er nicht zum Untergang deS deutschen Volkes und vielleicht
ganz Europas führen soll . Ausschlaggebend für dieses Urteil istdie Einschätzung der auf beiden Seiten wirkenden materiellen un¬
moralischen Kräfte, die zwar bei richtiger Ausnutzung unserer
Kraft dem Deutschen Reich gegenüber den ungeheuersten Anfech¬
tungen seinen unverminderten Fortbestand gewährleisten, auf der
anderen Seite aber
das Streben nach einer deutsche« Vormachtstellung in der Welt

als ein aussichtsloses Beginnen
erscheinen lassen . (Lebh. Zustimmung.) Ich will in diesem Zu¬
sammenhang nicht untersuchen, ob das Streben nach einer deut-
chen Weltherrschaft unter irgendwelchen Umständen den Inter¬

essen des deutschen Volkes wie der übrigen Menschheit hätte ent-
prechen können . Ich behandle hier nur die rein prakische Seite
dieser Frage , und da kann ich wohl sagen , daß keine Politik zurBegründung einer deutschen Weltherrschaft schlechter dienen konnte
als die, die in den letzten 30 Jahren getrieben worden ist. Eine
Politik, die auf die Errichtung einer deutschen Weltherrschaft aus¬
gegangen wäre, hätte zweierlei tun müssen : sie hätte sich ihren
jeweiligen politischen Gegner sorgfältig aussuchen müssen , um ihn
diplomatisch zu isolieren und dann zu schlagen und sie hätte der
Sache des Deutschtums in der ganzen Welt Sympathien erwerben
müssen , so daß die Völker oder doch wesentliche Teile von ihnen,in dem Machtfortschriti Deutschlands eine Förderung ihrer eigenen
Interessen erblickt hätten . Ich stelle das fest, ohne damit sagen zuwollen , daß eine solche Politik de? Weltherrschaftsstrebens in ihren
Zielen unseren Beifall und unsere Förderung gefunden hätte.
Genug, diese Politik ist nicht getrieben worden. Wir sind vielmehrin diesem größten aller Kriege ohne jedes Ziel — ich findekeinen anderen Ausdruck dafür — hineingetapst . (Sehr
wahr ! ) Von Feinden rings umstellt, von wütendem Haß der gan¬
zen Well umgeben, konnte Deutschland gar keine andere Politiktreiben als die : aus seinen Menschenleibern feste Dämme aufzu¬
richten , an denen sich der Ansturm der Leidenschaften der Feinde
brach , bis er wieder verlief. Seine Kriegszielpolitik aber mußtedas gewiß nicht schaden. (Sehr wahr bei den Sozialdemokraten.) I gar nicht aus Gründen des Prinzips , sondern schdnalleinvus

rein praktischen Erwägungen im wesentlichen ans
Erhaltung des Bestehenden gerichtet sein, womit natürlich ni
gesagt ist , daß nicht im Lause des Krieges Machtderschiebun .
eintreten konnten , wie z. B . die durch die russische Revolution r»
zogene . Deutschland mußte aber sich hüten, als geloaltsamer Um.'
stürzler der bestehenden Weltordnung zum eigenen machtpolitischy,Vorteil zu erscheinen , weil es dadurch die feindliche Machtkoaliti ^,immer aufs neue befestigen , die moralische Wid ^ standskraft
höhen , ja auch die schon zum Frieden gebrachten Völker zu nnm«neuen Versuchen der Gegenwehr aufpeitschen mußte. Deutschlan !
mußte also

einen nationalen Berständigungskrteg
führ.en , den es sofort zu beenden bereit war, sobald sein Besitzsta
von den Feinden nicht mehr bestritten und angegriffen wuri
Dieser Auffassung in der deutschen amtlichen Politik zum Durch,

'
bruch zu verhelfen, dafür hat die deutsche Sozialdemokratie mm
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seit bald, vier Jahren gekämpft . (Sehr wahr ! bei den Sozialdem.) ghr ! links.)
Und es hat während des Krieges keine Regierung in Deutschlc» D

' *L
gegeben , die diese unsere Auffassung nicht nahezu restlos -geteilt hätte. (Hört, hört ! bei den Sozialdem.) Das auszu.
sprechen, ist keine Indiskretion — die Tatsachen sind zu bekannt!Und darum hat uns die Kühlmannsche Rede gar nicht überrasch^Wir haben aus ihr nur herausgehört, was wir fest Kriegsbeginnimmer wieder vorgeschlagen und wofür wir immer, abgesehen von
den lärmenden Protesten der Alldeutschen und Vaterlandspartller, Zustimmung gefunden haben . Ich schlage Ihnen vor , sämtli
Herren, die mit der auswärtigen Politik amtlich befaßt sind oi
waren — Reichskanzler , Staatssekretäre , Botschafter und sonDiplomaten — zu einer vertraulichen Aussprache über die Re-
des Herrn von Kühlmcmn am vorletzten Montag einzuladen —s
ich glaube nicht, daß auch «nr ein einziger «nter ihnen fei« wird,der den Ausführungen des Staatssekretärs widerspreche « wird, 'v i'äehtHltrS i »« X flrfT/tvo -n Xtof « aiL 'Mancher wird veilleicht aufstehen und erklären, diese Rede sei ejtz
großer Fehler gewesen — so etwas denke man wohl, aber man.
sage es nicht ! (Heiterkeit.) Diese Auffassung , der man ja auchim Privatgespräch vielfach begegnet , müssen wir mit der größten
Entschiedenheit bekämpfen .
Herr von Kühlmann hat das gesprochen, was wir alle denken !

(Lebh. Zustimmung links, Widerspruch rechts .) Und dadurch wäre
seine Rede zur politischen Tat geworden , wenn ihr nicht schon am
Tage darauf die zweite Rede gefolgt wäre. Zur Entschuldigungdes Staatssekretärs kann ich wiederholen, daß er seine erste Rede
nicht widerrufen hat, er hat aber — der Ton macht die Musik —
gerade genug getan, um ihre Bedeutung erheblich abzuschwäche»und hat dadurch den Nutzen , den er beinahe hätte stiften können ,wieder zerstört. (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten̂ Mankann sich leicht vorstellen , welchem

Trommelfeuer telephonischer und mündlicher Borwürfe und
Beschwörungen

der Staatssekretär ausgesetzt gewesen sein mag, als er sein auf¬richtiges Wort gesprochen hatte. Vielleicht gibt er selbst Auskunft,darüber , in wie viel Variationen er damals das ewig unvergäng¬
liche Wort der Staatsborniertheit gehört haben mag : Sie habe» ja
ganz recht, mein Lieber, aber so eüvas darf ma« doch «m Gottes¬
willen nicht sagen . DaS gohört ja nicht zu den veredelnden Wir¬
kungen des Krieges, daß durch ihn eine Atmosphäre der öffentlichen
Verlogenheit hergestellt wird, in der jedes wahre Wort als gefähr¬
lich gilt . Befreien wir uns doch von diesem Aberglauben, machenwir doch dem Lügensystem ein Ende ! (Sehr gut ! links . ) Wir
können es ! Es hat gar keine Gefahr, wenn wir so laut und so oftals möglich aussprechen : Wir sind zwar willens und imstande, uns
gegen eine ganze Welt zn behaupten, wir werde« aber niemals
durch militärische Machtmittel in den Stand gesetzt werden, der .Welt unseren Wille» aufzuzwingen. Diese Erkenntnis immer
wieder ausgesprochen und in ihren Konsequenzenauf unsere Poli¬tik folgerichtig angewendet, ist das einzige Mittel, den Krieg »n
absehbarer Zeit wirklich zu beenden . Der größte militärische Er«
ölg , .selbst wenn er diesen Krieg zu einem vorläufigen Abschluß

brächte , könnte uns für sich allein nur einen Waffenstillstandbrin¬
gen , aber den Frieden nicht, der uns die Möglichkeit gäbe, uns vondem grauenhaften Leiden dieses Krieges wieder zu erholen . (Sehrwahr ! bei den Sozialdem .) Es ist so viel von einer Friedens -,offensive gesprochen worden . Ich rate , es einmal mit einer Offen-ive zu versuchen, die bisher nicht versucht worden ist, mit einer

Offensive der Wahrheit.
(Schr gnt ! links.) Das scheint mir die -Offensive zu sein, zu derder Mut am meisten fehlt. Wir werden eher wieder ein halbe»oder ein drittel Friedensangebot bekommen , als eine Polllik der
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Taraß Vulba .
Bon N i k 1 1 a u I 9 » g « l

- (Fortsetzung .)
Es wäre zwecklos , all die Schlachten , in denen sich die Ko¬

saken auszeichneten , oder den ganzen Verlauf dieses Feld¬
zuges zu beschreiben, all dieses ist in den Büchern der Ge¬
schichte ausgezeichnet. Man weiß, wie man in russischer
Landen einen Krieg für den Glauben führt : es gibt keine
furchtbarere Kraft als den Glauben. Er ist unüberwindlich
schrecklich wie ein Felsen, der nicht von Menschenhand geschaf¬
fen ist und der von dem wilden ewig wechselnden Meere um*
braust wird : aus der tiefsten Tiefe des Meeresgrundes erhebt
er seine unerschütterlichen , aus einem einzigen Stücke ge¬
schaffenen Mauern bis in den Himmel empor. Er ist von
allen Seiten sichtbar und blickt aufrecht - auf die vorbeieilenden

,Wogen herab. Und wehe dem Schiff, das zu ihm hingetrie-
chen wird. Seine kraftlosen Masten und Segel reißen in
Stücke. Mann und Maus geht unter , und das Jammerge -
ischrei der Ertrinkenden erfüllt ringsum die Luft .
* Es ist in den Chroniken ausführlich beschrieben, wie die
polnischen Besatzungen aus den erschrockenen Städten flohen ,
.wie die gewissenlosen jüdischen Pächter, einer nach dem an-
'bern , aufgeknüpft wurden, wie wehrlos der königliche Het¬man Nikolaus Potozki mit seinem großen Heere dieser un¬
überwindlichen Macht gegenllberstand , wie er geschlagen und'verfolgt wurde und wie er die bessere Hälfte seines Heeres in
einem kleinen Flüßchen untergehen ließ ; wie die furchtbaren
Kosakenhorden ihn in das Städtchen Polomo einschlossen ,und wie der bis zum Aeußersten getriebene polnische Het-man ihnen mit einem feierlichen Eid im Namen des Königs
»nb aller Magnaten vollständige Genugtuung und die Wie¬
derherstellung aller früheren Rechte und Privilegien ver¬
brach . Aber die Kosaken waren nicht gesinnt , sich damit zu
begnügen ; wußten sie doch, welch einen Wert ein polnischeriEid hatte . Und Potozki hätte nicht mehr auf feinem fönurf .

kcn Renner, der wohl sechstausend Gulden wert war, die
Blicke der Edeldamen und den Neid des Adels aui
sich lenken, nicht mehr im Reichstag lärmen und keine glän¬
zenden Gastmähler zu Ehren der Senatoren geben können ,wenn ihn die russische Geistlichkeit, die sich im Städtchen befand,
nicht gerettet hätte . Als nämlich alle Polen in ihren glän¬
zenden, goldgestickten Meßgewändern, mit Heiligenbildernund Kreuzen in den Händen und allen voran der Erzbischofmit Kreuz und Mitra ihnen entgegenkamen , da senkten die
Kosaken ihre Häupter und nahmen die Mützen ab . In jenem
Augenblick hätten sie wohl niemandem Achtung erwiesen

"
selbst dem König nicht — aber gegen ihre Kirche erdreisteten
sic sich nicht, sich aufzulehnen, und daher begrüßten sie ihre
Geistlichkeit ehrfürchtig. Der Hetman wie die Hauptleuteerklärten sich bereit, Potozki freizugeben , doch ließen sie ihn
vorher einen Schwur leisten , daß er alle christlichen Kirchenin Ruhe lassen, der alten Feindschaft entsagen und dem Ko-
sakentum keinen Schimpf und Schaden mehr zufügen werdeNur einer der Hauptleute wollte diesen Friedensschluß nicht
mitmachen : dieser eine war Taraß . Er riß sich ein Büschel
Haare aus und rief :

„He , du Hetman und ihr Hauptleute I macht doch keine
solchen Weibergeschäfte ! Traut den Polen nicht : sie werden
euch ja doch verraten ! " Und als der Heerschreiber den Ver¬
trag vorlegte , und der Hetman ihn mit seiner mächtigen
Faust Unterzeichnete , da zog Taraß seine herrliche Klinge,den kostbaren türkischen Säbel von feinstem Stahl , zerbrach
ihn in zwei Stücke wie einen Stab , warf sie weit weg , nach
verschiedenen Richtungen und rief : „So lebt denn wohl !
So wenig wie diese beiden Enden sich je zu einem Säbel ver¬
einigen werden , werden auch wir uns in dieser Welt nocheinmal Wiedersehen, Kameraden! Seid meiner Abschieds-
Worte eingedenk ! " (Hier wurde seine Stimme lauter , sie er-
hob sich gewaltig, und eine ungewohnte Macht ging von ihraus , so daß alle über diese prophetischen Worte in Verwir¬
rung gerieten.) „In eurer Todesstunde werdet ihr meiner
gedenken ! Ihr aiwAi bafc ihr euch mm Arche mtb Aried«

erkauft habt, ihr glaubt, daß ihr jetzt wie die Herren lebenwerdet? Das kann ein rechtes Herrenleben werden ! DieHaut wird man dir vom Kopfe ziehen , Hetman, man wiÄ
sie mit Buchweizenspreu ausstopfen und sie auf allen Märk¬ten herumschleppen und ausstellen! Und auch ihr, werteHerren , werdet eure Köpfe nicht behalten! In feuchtenKellern, zwischen steinernen Mauern eingepfercht , werdet ihrelend verrecken — wenn man euch nicht etwa lebendig röstetwie Hammel in glühenden Kesseln."

„Doch ihr , Kameraden," fuhr er fort, indem er sich a«seine Leute wandte , „wer von euch will einen Tod sterben,wie er ihn selbst wünscht, — nicht hinter dem Ofen und auder Seite seines Weibes, nicht trunken hinterm Zaun nek«airgend einer Schenke, wie ein stinkendes Aas, — sonderneilten ehrlichen Kosakentod , zusammen mit allen , auf einemLager, wie Braut und Bräutigam ? Oder wollt ihr vielleichtnach Hause zurückkehren, euren Glauben abschwören und dis
polnischen Priester auf eurem Rücken schleppen."

„Führe du uns , Hauptmann , führe uns , Herr , riefen alledie zu seiner Abteilung gehörten, und noch viele andere
schlossen sich ihnen an.

„Nun also denn , vorwärts "
, rief Taraß , drückte seiyeMütze noch kühner in die Stirn , warf den Zurückbleibenderfeinen verächtlichen Blick zu, richtete sich auf seinen! Rosse hochauf und rief den Seinen zu : „Niemand wage es, uns zubeschimpfen ! Auf, Freunde, jetzt wollen wir diesen Katho¬liken einmal einen Besuch abstatten ! " Damit gab er seinemPferd einen Schlag und stürmte davon , und ein ganzer Zugvon hundert Wagen, dem sich 'siele Kosaken zu Fuß und zuPferde anschlossen, folgte ihm. Taraß wandte sich um undwarf den Zurückbleibenden noch einen drohende » Blick zu- seine Augen sprühten vor Zorn. Niemand wagt« es, st-,zurückzuhalten . Die Abteilung zog angesichts des ganzenHeeres ab ) und noch vielemale drehte sich Taraß nach-ühwum und blitzte sie zornig an.

(Fortsetzung folgt.)
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ttaten Wahrheit und Klarheit. Der Rückzug, den Herr von

mann vor dem Großen Hauptquartier angetreten hat , eröffnet

in dieser Beziehung die unerfreulichsten Aussichten . Wo ist

Mann im Bürgerrock , der unerschrocken den Herren im Haupt-

t-er sagt, daß sie in e 'ner Selbsttäuschung sind, wenn sie glau-
r

^er Welt einen Frieden aufzwingen zu können . Sie können

eicht Paris nehmen, vielleicht die Engländer aus Frankreich

eiben , v Reicht alle Feinde in eine Lage bringen, in der sie
«r êdensichluß gezwungen sind, aber den Weltfrieden, den

eg W Ätsche Kolk will, so bald wie möglich will, werden sie durch
sein BesitzstachE , militärische Mittel nie erreichen . Den kann nicht das Schwert

«griffen itmrbI3u n erringen , der ist nur möglich durch kluges politisches Vor-
itik zum Durch ! Dem dürften sich die Herren im Haupiquartier nicht in
demokratie nn, ^ Weg stellen, die doch in der Politik Dilettanten sind . (Sehr
den Sozialdem.) jjL , links.) Sie sollen die Hände von der Politik laffen , von

in Deutschland ,r s e nicht allzuviel verstehen , damit wir nicht gezwungen sind.
) ezu r e st ko re militärischen Leistungen , die wir bewundern, durch politische
.) Das auHu. mtik zu trüben. Statt deffen erleben wir jetzt Anzeichen einer
ind zu bekannt , aufdringlichen Herrschsucht, daß sie notgedrungen die schärfften
nicht überrasch ^ flikte , Hervorrufen muß. Ob die Herren von der Regierung
st Kriegsüeginn , sich persönlich gefallen lasten , daß

abgesehen von ) \ jf,re hier getanen Aeußerungen militärisch zensiert
aterlandspartei- M^ ^ ^ iajfe ich dahingestellt . Daß der Reichstag es sich nicht

fallen lasten kann , ist eine Selbstverständlichkeit . (Lebhafte Zw»'

immung .) Es ist an sich schon überaus schmählich, daß der Preffe

»geschrieben wird, wie sie die Ministerreden aufzufaffen hat.

bei daß der Presse von einer Stelle aus , die selber über die Mi¬

sterrede wütend ist, nicht erlaubt wird, einer Rede den Sinn zu
Lben , den sie wirklich gehabt hat, ist ein geradezu unerträglicher

histand . (Sehr wahr ! ) Ich fürchte sehr, die Preffe geht schlimmen
eiten entgegen , während de: Reichstag nicht versammelt ist.

enn der Verfastungszustand, unter dem wir leben , ist doch nur
militärische Absolutismus gemildert durch die Furcht vor dem

-rlamentarischen Skandal. (Heiterkeit und Beifall.) Die Herren
x Regierung sind nicht zu beneiden. Diese Zivilregierung eines

hundert Schlachten erprobten Volkes scheint sich nicht immer
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lat zu fein . Ter Gedanke, daß sie dazu berufen ist oder sei»
Knute , unser Volk aus dieser ungeheuren Katastrophe hinaus in
^ine beflere Zeit hinüberzuführen, müßte sie mit einer solchen un-

oiderstehlichen Energie erfüllen, daß vor ihrem Tun alle Hinder¬
est» zersplitterten. (Lebhafter Beifall links .) Wir wünschen leb¬

haft, daß sich die Regierung Achtung erkämpfen möge an jeder
stelle, daß sie ihre Ueberzeugung nach jeder Seite vertrete, daß

tj» ihre Absichten offen darlegt und mit Energie durchsetzt. Wenn
»hr das nicht gelingt, sollte sie gehen . Wir wünschen eine Regie¬
rung, die auf ihrem Gebiete die Gegner niederringt wie die Hee¬
resleitung auf dem ihrigen.

Die Vorgänge der inneren Politik , die ich nur kurz
reife, sind ein Gegenstück zu denen der äußeren .

' Das darbende
Soll fühlt sich in einem Zu st and der Not und Knecht¬
schaft . Es ist unbegreiflich , was dem Volke jetzt unter dem Be¬
lagerungszustand noch alles zugemutet wird. In diesen kritischen

Lochen , von denen ich noch nicht weiß , wie wir über sie hinweg -
rt als gefähr- s Ikommeu werden — die Ernährungsfrage wird ja noch besonders
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das Trauerspiel der Wahlresorm.
^Dieses Zusammentreffen nicht durch rechtzeitige Auflösung des
»Abgeordnetenhauses verhindert zu haben , ist einer der schwersten
iFehler der Regierung. (Sehr wahr ! links .) Täuschen Sie sich
fnicht darüber, in den Masten herrscht eine aufs höchste gesteigerte

rbitterung , nicht nur bei dem Jndustrieproletariat , sondern auch
den breiten Masten der Beamten und Angestellten des Mittel¬

sstandes und der ländlichen Bevölkerung . Es gibt nur eine Stim -
Itnung, die sich in dem Wort zusammenfaßt : Schluß ! Schluß in
IjChren selbstverständlich — darüber besteht keine Meinungsverschie -
Idenheit — Schluß ohne Beeinträchtigung Deutschlands , aber

Schluß . (Lebhafte Zustimmung links .) Das Volk kennt die Wahr¬
heit und ist gegen alle Versuche der Stimmungsmache gänzlich ab¬
gestumpft . Es will den Krieg als erfolgreichen Verteidigungs¬
krieg möglichst rasch beendigen . Die Regierung muß unbeugsamer

!Träger dieses Volkswillens sein . Wir fordern von ihr , daß sie
I,Belgiens Recht auf Selbständigkeit unumschränkt anerkennt
rund alles tut , was der schnellen Herbeiführung des Friedens dient,
Ivhne Deutschlands Lcbensinteresten preiszugeben. Eine Regie-
Istung , die solche weitausschauende Friedenspolitik triebe, würden

tvir freudig unterstützen; einer Regierung, die 'nach vier Kriegs»
lahren noch immer nicht über den Belagerungszustand hinweg -

sllommt , können wir den Etat nicht bewilligen . Es ist höchste Zeit,
die Volksbedürfnisse zu erkennen und danach enischlosten zu han¬
deln . Das ist kein leicht hingcsprocbenes Wort, sondern eine tief-

I 'ernste Mahnung und Warnung : es gelst um Tod und Leben von
Millionen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

*
In Erwiderung aus die Reden des Vizekanzlers v . Payer

nnd der Abgeordneten Westarp und Thoma nahm Lcheidemann
nochmals das Wort und führte aus :

Abg. Scheidemann (Soz. ) :
Vizekanzler v . Payer soll in seiner Erwiderung auf meine

^ «de, die ich leider nicht mst anhören konnte , einen scharfen Ton
ungeschlagen haben Dazu hab ^ ich ihm keine Veranlassung gegeben ,
irch habe gegen die Oberste Heeresleitung keine Borwürfe erhoben ,
deren Begründung nicht jeder von Ihnen kennt . Wer verhindert
denn die Auflösung des preuß ' schen Landtags ? Wer hält noch
immer im ganzen Deutschen Reiche den Belagerungszustand auf¬
recht, obwohl die Zivilregierung bereit wäre, ihn einzuschränken ?
Wer verkehrt in der praktischen Ausführung das Schutzgesetz in
sein Gegenteil ? Wer hat den Litauern Verboien , nach Berlin zu
kommen , nachdem gerade Vizekanzler v . Payer selbst ihnen zu-
ll^sagt hatte, daß sie jederzeit kommen könnten ? Wer verhindert
die Esthen, nach Berlin zu kommen , obwohl die Reg 'erung es ihnen
erlauben will , damit sie Per darlegen, daß es falsch ist, wenn man
irns erzählt , die Esthen und Letten wollen zu Deutschland ?

Alles dies ist doch das Werk der Obersten Heeresleitung,
^ ohr wahr ! bei den Sozialdem. ) Und wer vor allem hat d e
^ühlmann -Nede zensuriert? Hat nicht die Oberste Heeresleitung
verboten, aus der Kühlmann-Rede die Schlüffe zu ziehen , die
logisch Mchn möglich waren ? Das sind nur ein paar Beispiele ,
v>ie ich sie jetzt im Augenblick aus dem Aermel schüttele. Herr
v . Payer hat gesagt , die Regierung sitze nicht zu ihrem Vergnügen
üvr. Das habe ich niemals angenommen. Ich hake in meiner
Rede ausdrücklich gesagt , daß ich die Herren nicht benc 'de. Ich bin
,auch überzeugt, daß die Herren von der Regierung nicht im min-
oesten daran zweifeln, durch ihre Tätigkeit dem Vaterlande zu

dienen . Aber ich mußte eben meine Ueberzeugung aussprechen ,
daß sie nach unserer Auffassung dem Lande bester dienten, wenn
sie der Obersten Heeresleitung gegenüber energischer aufträten ,
als dies bisher seitens der Regierung geschah. Ich habe von dem,
was ich in meiner Rede gesagt habe , nicht einen Satz, nicht ein
Wort zurückzunehmen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdem.)
Gewiß ist die Zusammenarbeit notwendig , und wir machen der

j Regierung und Heeresleitung keinerlei Vorwurf daraus . Aber
i gewisse Voraussetzungen müssen dabei erfüllt sein. Bor allem
>muß volle Klarheit in der FriedenSftage herrschen . (Sehr gut !
links )

Graf Westarp hat sich einige mir unverständliche Scherze ge¬
leistet . Er hat gemeint, als Minderheit können wir uns die De¬
monstration der Etatablehnung leisten , aber als Mehrheit bräch¬
ten wir dadurch das Reich in große Gefahr. Aber wenn wir die
Mehrheit hätten, würden wir den Etat so gestalten, daß er uns
gefällt, und solche Zustände schaffen, daß gar kein Gedanke an
seine Ablehnung sein könnte . (Sehr wahr ! links.) Auch meine
Aeußerung über die Fliegerangriffe hat Graf Westarp entstellt .
Ich habe ausdrücklich gesagt , daß es für die verbrecherische Aus¬
hungerungspolitik Englands gar kein Wort der Entschuldigung gibt,
aber darüber hinaus ist das Bombenwerfen noch völlig sinnlos.
Graf Westarp hat bestritten, daß die Arbeiter das Gefühl der Not
und Knechtschaft hätten . Er selber hat das Gefühl sicher nicht.
(Heiterkeit. ) Wohl aber die Millionen Arbeiter, die nicht wissen,
wovon sie morgen leben sollen , keine Versammlungsfteiheit haben
und aus der Presse nicht die Wahrheit erfahren dürfen. (Sehr
wahr ! bei den Sozialdem .) Auch Graf Westarp bekennt sich zum
Verteidigungskrieg. Aber wer Longwy und Brieh und die flan¬
drische Küste haben will, will eben erobern. (Sehr wahr bei den
Sozialdem .) Und wir « ollen Klarheit, ob die Regierung mit der
BaterlandSpartei geht oder gegen sie.

Herr Dr Thoma hat sich gegen die Offensive der Wahrheit
gewendet. Was wir denn mit der Wahrheit erreicht hätten? Was
haben wir denn mit dem Gegenteil erreicht ? Vier Jahre Krieg
und noch keine Aussicht auf ein Ende. Und wenn wir nicht unsere
Friedenspropaganda betrieben hätten, wäre es noch viel schlim¬
mer (Sehr wahr ! bei den Sozialdem .) Wir sollen ftüher einem
Zusammenarbeiten mit der Obersten Heeresleitung auch nicht ab¬
geneigt gewesen sein . Ich stelle fest, daß wir zur Zeit der De¬
batten über die Friedensresolution einmal von ihr zu einer Rück¬
sprache gebeten wurden und höflich, wie wir von Hause au? sind
(Heiterkeit) , dieser Einladung nachgekommen sind. Ich sehe durch¬
aus nichts Verwerfliches oder Verbrecherisches darin, daß Heeres¬
leitung und Reichsleitung Hand in Hand arbeiten. Nur darf nicht
nur der eine Teil bloß diktieren. (Sehr wahr ! bei den Sozialdem.)
Wir wollen nicht zwischen Heeresleitung und Reichsleitung einen
Keil treiben. Wir wollen im Gegenteil gesunde Zustände herbei¬
führen und das Vertrauen zur Zivflregierung stärken . Die den
Keil treiben wollen, das sind die Leute, die im Hotel Adlon zu¬
sammengekommen sind . (Sehr gut ! bei den Sozialdem.) Wir
geben uns fortwährend die größte Mühe, festzustellen , wo die Re¬
gierung steht . Nichts würde uns größere Freude machen, als wenn
sie jetzt offen sagte entweder : Wir stehen zu den Adloniten , oder :
Wir stehen zu denen, die die Friedensresolution des 19 . Juli ge¬
macht haben. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Kurze Anfragen. Sie neuen Steuern.
Berlin, 9. Juli .

Am Bundesratstisch : von Payer , Graf Rödern, Wallraf,
Freiherr von Stein , Schiffer.

Präsident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 11 .25 Uhr .
Abg. Gröber (Zentr . ) schlägt vor , eine Mittagspause vor¬

zusehen .
Präsident Fehrenbach schlägt eine Pause von Ibis 3 )^ Uhr vor.
Auf der Tagesordnung stehen zunächst Anfragen.
Auf die Anfrage des Abg . Dr . Arendt lDtsck. Frakt.) wie

der Herr Reickskanzler die schwere Unbilligkeit gegen die Haus¬
besitzer durch die von den stcllvertr Generalkommandos des I .,
II . und VII . A .-K . ergangenen Mietskündigungs - und
Mietssteigerungsverbote zu verhindern gedenke, er,
widert

I General von Wrisberg : Diese Verordnung erfolgte auf An¬
trag und in Einverständnis mit den Zivilbobörden , um einer durch
Massenkündigung und Mietssteigerungen bis zu 45 Prozent ent¬
standenen Wohnungsnot und der daraus folgenden schweren Be¬
unruhigung der Bevölkerung im Interesse der Sicherheit des
Reiches so schnell als möglich abzuhelfen . Die Militärbefehlshaber
sind zweifellos auf Grund des Belagerungsgesetzes zum Erlaß
derartiger Verordnungen berechtigt .

I Eine Anfrage dts Abg . Brockhausen ( Kons.) betr. Belieferung
der land- und forstwirtschaftlichen Arbeiter mst Stickeln und
Schuhen beim Eintritt kälterer Witterung beantwortet

j Direktor im ReickHwirtschaftsamt Müller dahin, vaß bereits
eine entsprechende Verordnung erlassen worden sei .

! Auf eine Anfrage des Abg .Heckscher (F . Vp .) betr. Erhöhung
des täglichen Verpflegungsgeldes von 2 Mark für Ur¬

lauber erwidert
I General von Oven : Ueber die Erhöhung der Geldabfin-
[ bung zur Selbstbeköstigung ist eine Entscheidung in der nächsten
Zeit zu erwarten .

s Abg. von Stubmann (Natl .) ftagt , ob der Reichskanzler da¬
hin wirken wolle , daß die Ordnung der Thronfolgerftage in Meck-
lenburg-Strelitz in Uebereinstimmung mit dem modernen Rechts-
empfinden und nicht lediglich nach den dynastischen Gesichtspunk¬
ten erfolgt, und zwar unter eingehender Feststellung und voller
Berücksichtigung der Interessen der Bevölkerung des Landes.

I Unterstaatssekretär Dr . Lewald : Die Thronfolgerordnung ist
'
verfassungsmäßiges Recht der einzelnen Bundesstaaten. Die bei¬
den Grotzherzoglichen Mecklenburgischen Regierungen sind gegen¬
wärtig mit Erwägungen darüber beschäftigt , ob Herzog Karl Mi¬
chael, dessen Aufenthalt in Rußland noch nicht ermittelt werden
konnte , durch Verzicht sein Thronfolgerecht verloren hat. Fest-

! gestellt ist , daß Herzog Karl Michael wenige Wochen vor Kriegs¬
ausbruch aus der mecklenburgiichen Staatsangehörigkeit entlassen
' wurde und Aufnahme im russischen Untertanenverband fand . Er
stand als russischer General gegen Deutschland
im Felde. Die sich hieraus ergebenden Folgerungen werden jeden¬
falls zu ziehen sein .

Auf eine Anfrage des Abg . Bogtherr (U. Soz .) betr. aus¬
nahmerechtliche Behandlung der Wahlvereine der unabhängigen
Sozialdemokraten gegenüber anderen Parteien im Bereich des
2. A .-K . beantwortet

General *>. WriSberg : Im Korpsbe?ir-> U* stellt». General¬
kommandos des 2.A .-K . sind politische ' - - .^ Versammlungen
aller Parteien ausnahmslos gestattet, wie u _ ,<v5 Auftreten aus¬

wärtiger Redner in denselben, auch solcher der Sozialdemokraten.
Verboten ist nur das ?lustrek!: u auswärtiger Personen, deren
Reden beunruhigend wirken.

Auf . die Anfrage des Abg . Dr . Müller -Meiningen (F Vp .)
betr. Einstellung der Lieferung von reinem Buchenblätter¬
tabak an die Mannschaften im Felde erwidert

General v . Oven : Seit der Verfügung vom 13 . Mai ist die
Kriegstabakmischung nicht mehr an die Proviantdepots geliefert
ivorden . Sie :st bis zur Entscheidung der Ersahpflicht der Lieferer
auf Lager genomnien. Ehe der Erlaß überall durchgedrungen ist,
mögen allerdings noch manche Pakete an die Truppen ausgeliefert
sein Andere Mischungen werdet! bereits auf ihre Brauchbarkeit
geprüft. Vorläufig wird nur reiner Tabak an die Truppen ge¬
liefert.

Es folgt die erstg Lesung der neuen Kriegskredite von 15 Mil¬
liarden.

Abg. Ebert (Soz .) beantragt Kommissionsberatung.
Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Graf Westarp (Kons.),

Dr . Stresemann (Natl . ) , Dr . Müller -Meiningen (F. Vp. ) und
Haase (U. Soz. ) wird Ueberweisung an den Hauptausschuß be¬
schlossen .

Es folgt die zweite Beratung über die
Steuervorlagen .

Bier st euer und B i e r z o l l.
Abg. Fischer -Insterburg (F . Vp.) erstattet den Ausschuhbericht.
Abg. Käppler (Soz . ) : Das Bier sollte als der beste Bundes¬

genosse im Kampfe gegen den Schnaps geschont werden, wird aber
immer mehr als Steuerquelle benutzt . Die jetzige Steuer bedeutet
eine Jahresbelastung von einer Milliarde Mark und damit dev
Todesstoß für viele Brauer und tausende von Existenzen .

Abg. Zubeil (U. Soz .) : Die für die Höhe der Steuer vorge¬
schlagene Skala ist zu hoch Die Kontingentierung sollte von 19
auf 3 Jahre herabgesetzt werden.

Reichsschatzsekretär Graf Rödern : Ich kann erklären, daß in
absehbarer Zeit an eine weitere Biersteuer nicht herangetreten
wird. Die Regierung betrachtet die Getränkesteuer als wesent¬
lichen Teil der späteren Finanzreform , die jetzt aus praktischen
Gründen vorweggenommen wird. Bei der endgültigen Finanz-
resorm bleiben oie jetzigen Steuerobjekte unberücksichtigt.

Bei § 5 wird auf Antrag Arnstadt der zweite Absatz ge¬
strichen, wonach die Erhöhung der Steuer für neue Brauereien,
die in den ersten fünf Rechnungsjahren aus das Dreifache, in den
nächsten fünf Rechnungsjahren auf das Doppelte bemessen wird ,
keine Anwendung auf neue Brauereien finden soll , die von Gast¬
wirten auf genossenschaftlicher Grundlage errichtet werden. — Bei
§ 63 wird ein Antrag auf Beseitigung der Gemeindebiersteuer ab¬
gelehnt . — Der Rest des Gesetzes wird angenommen, ebenso das
Gesetz über den Bierzoll.

Um 1 .30 Uhr tritt die Mittagspause ein .
Nach der Mittagspause eröffnet Präsident Fehrenbach bk

Sitzung um 3.45 Uhr.
Am Bundesratstische Graf Rödern , Schiffer .
Zur Bier st euer wird nachträglich zu § 2 über den An¬

trag der Sozialdemokratie auf Abänderung der Steuerskala abge¬
stimmt . Der Antrag wird abgelehnt.

Es folgt die Beratung der Wcinsteuer.
Abg . Hoffmann-Kaiserslautern (Soz ) : Wir lehnen es ad,

durch eine derartige Gewaltsteuer einen ganzen Gewerbestand zu
untergraben . Auch diese Sieuer fällt auf die breiten Massen zu¬
rück . Wenn die Weinpreise so außerordentlich hoch sind , so wird
der Weinbauer bald seine besten Abnehmer verlieren. Wir lehnen
die Weinsteuer ebenfalls ab .

Abg . Kopsch (F . Vp.) : Wenn die Kommission an eine 20pro-
zevtige Weinsteuer herangegangen ist, so geschah dies unter dem
starken sinanziellen Druck . Meine politischen Freunde stimmen
in ihrer übergroßen Mehrheit einer Steuer von 20 Prozent zu.

Abg . Dr . Haegy iElsässer) : Der Wein ist bei uns in Süd¬
westdeutschland kein Luxusgetränk, sondern ein Volksgetränk .

Reichsschatzsekretär Graf Rödern : Ich kann d' e in der Kom-
niission abgegebenen Erklärungen nur wiederholen , daßdie ver¬
bündeten Regierungen loyal zu dem zweiten Satz des 8 1 stehen,
wonach der Bundesrat ^berechtigt und auf Verlangen des Reichs¬
tages verpflichtet ist, nach Kriegsbeendigung den Steuersatz für
Wein im steuerpflichtigen Wert von nicht mehr als 2 Mk. für das
Liier auf 15 vom Hundert herabzusetzen.

Abg. Zubcil (U Soz .) : Im Interesse der Süddeutschen und
namentlich der Württemberger lehnen wir die Vorlage ab.

Abg. Feuerstein (Soz . ) : Wir haben keine Weinsteuer, sondern

^eine Weinumsatzsteuer in roher Fortn vor uns . Die Weine bis
l zu 4 Mk . sollten steuerfrei bleiben .

Die Vorlage wird im wesentlichen nach den Beschlüssen der
! Kommission angenommen. *
1 Die Schaumwein st euer wird nach ganz unerheblicher
! Debatte in der Kommissionsfassung angenommen.
| Es folgt die Steuer auf Mineralwasser und künstlich bereitete

jplciränke, sowie die Zollerhebung auf Kaffee , Tee, Kakao und
i Schokolade.
i Abg . Neumann Hofer (F . V. ) : Das Verfahren der Kommis¬
sion, die natürlichen Fruchtsäfte im Gegensatz zu den künstlichen
von der Besteuerung ftei zu lassen , halte ich nicht für zweckmäßig.

, Hier wird eine neue Liebesgabe gewährt,
j Abg. Zubeil (U . Soz .) : Die Sieuer wird hauptsächlich den
sMinderbemittelten und Leistnngsunfähigen auferlegt,
j An Antrag Reumann -Hofer (F . Vp .) , die Steuersätze die
' von der Kommission erhöht worden sind, im wesentlichen auf die
sHöhe der Regierungsvorlagen herabzusetzen und zwar für Mi¬
neralwasser von 0,065 auf 0,05 , für Limonaden und andere künst-
Iliche Getränke von 046 aus 0,10 , für konzentrierte Kunstlimonade
»von 1,50 Mk . auf 1 Mk . und für Grundstoffe zur Herstellung von
konzentrierter Kunstlimonade von 30 auf 20 Mk. für den Liter
findet durch Hammelsprung Annahme.

Die Vorlage wird im übnigen ohne wesentliche Aendcrung
nach den Kommissionsbeschlüssen angenommen.

Es folgt der 8'e >'etzentwurs betreffend eine mit den
Post - und Telcgraphengebübren z>r erhebende außerordentliche

ReichSabgabe .
Abg . Taubadcl ( Soz .) : Die Vorlage würde nicht zu einer Er¬

höhung , sondern zu einer Schmälerung der Einnahmen der
Reichspost führen . Die Portofreiheit der Fürsten sollte endlich be¬
seitigt werden. Wir lehnen die Steuer ab .

Abg . Bogtherr ( U . Soz . ) tritt gleichfalls für die Beseitigung
der fürstlichen Portorechte ein.

Die Vorlage findet unveränderte Annähme nach der Kom-
miflionsfassung.

Nächste Sitzung Mittwoch 1 Ubr : Reichsstempelge^etz , Wechscl -
stempelgesetz, Kriegsabgabe, Umsatzsteuer , Steucrsluchtgesetz .

Schluß Uhr .
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Ausland .
Der Führer der Sozialdemokratie Amerikas verhaftet. Nacheiner Meldung des Exchangebureaus wurde in Cleoeland

(Ohio ) Eugene Debs , der viermal der sozialistische Kandi¬dat für die Prüsiöentsä-aft in den Vereinigten Staaten war,unter der Anklage der Aufwiegelung verhaftet , und zwarwegen einer Rede, die er am 16. Juni gehalten hat.Die „Frkf . Ztg.
" bemerkt zu dieser Nachricht: Datz der in

allen Schichten des Sozialismus angesehenste Parteiführer eine
Agitation betreibt , die ihn der Verhaftung aussetzt, ist einiger¬maßen bezeichnend für die Ausdehnung und Kraft des Wider -

. standes , der Herrn Wilsons Kriegspolitik immer noch ent-

. gegengesetzt wird ; bezeichnend aber auch für den Terroris -mus , dem die öffentliche Meinung des angeblich freiesten aller
Völker unter seiner gegenwärtigen „ demokratischen " Regierung
unterworfen ist. Erigene Debs ist immer einer der maß¬
vollsten Vertreter der Sozialdemokratie in den BereinigtenStaaten gewesen; an^ o-amerikanischer Abstammung , ursprüng¬
lich Lokomotivheizer, seit 1880 Gewerkschaftsbeamter und seit
langem Führer der organisierten Eisenbahner . Nun scheint er
das erste hervorragende Opfer des neuen Aufruhrgesetzes zuwerden .

Brutale Berurteilung von Russen in Paris . Zwei ruffischeArbeiter, Okokjento und Sjedlez , wurden soeben die Opfer des
französischen Chauvinismus . Die gegen sie gefällten Urteile find
schlagende Beweise der Kopflosigkeit und der wahnsinnigen Furchtder französischen Militärgerichte. Der Tatbestand war — laut
„Humanste" vom 22 . Juni — folgender : Okokjento urkd Djedlez
sind Zuschneider in einer Werkstätte am Boulevard des CapuzineS .Der erster« sagte : „Es ist wirklich Frankreich, das den Krieg er¬klärte.

" Der andere bebauptete in einem Gespräche : „Die Alliier¬ten taugen nichts .
" Beide wurden angezeigt und unter Anklage

gestellt . In erster Instanz wurden sie zu einer Gefängnisstrafevon 4 Wochen refp. 2 Wochen verurteilt . Die Anklagebehörde
legte Berufung ein und die Sache kam am 21 . Juni vor dem4 . Pariser Kriegsgericht zur Verhandlung, wobei folgende brutaleUrteile gefällt wurden : Okokjento wurde zu 5 Jahren Ge¬
fängnis und 5000 Franken Geldstrafe, Sjedlez zu 2 Jah¬ren Gefängnis und 2000 Franken Geldstrafe verurteilt .Der Hunger in Deutschböhmen . Der LandeSverlrauenSmannder deutschen Sozialdemokratie Böhmens, Reichstagsabgeoftmeter
Genosse Seliger hat an den Ministerpräsidenten v. Sei dler
folgendes Telegramm gerichtet : „Informationen aus allen Jn -
dusiriebezirken Deutschböhmens ergeben, daß schon nächste Wochein ganz Deutschböhmen weder Brot noch Mehl oder Kartoffelnvorhanden sein werden. Zuschübe von Mahlprodukten und Kar¬
toffeln erfolgen von der Prager Kriegsgetreide- Zweigstelle man¬
gels Vorräten nicht mehr. Nicht einmal Kriegsküchen können halb¬wegs entsprechend versorgt werden. Ernährung der Nicktselbstvcr-
sorger in Deutschböhmen daher aufs bedrohlichste gefährdet.Im Namen der Arbeiterschaft ersuche ich eindringlichst um
gleicheBerücksichtigung Deutschböhmens aus deutschen und ungari¬
schen Ausilfen, auf die unsere Bevölkerung mit gleichem Rechtauf Leen Anspruch erhebt."

Die „Schleichhandels "preise sind innerhalb 4 Wochen für einBrot von 2 )4Kilogramm von 27 auf 4 0 Kronen gest'egen,. für 1 Kilogramm Weizenmehl von 12 auf 22 Kronen; es kostetenAnfang Juni ein Kilogramm Kartoffeln 2,70 Kronen, ein Kilo-
gramm Weizen 12 Kronen, Roggen 11 Kronen, Gerste S Kronen,. Graupen 15 Kronen, Maisgries 13 Kronen, Kleie 6 Kronen.

Deutsches Reich.
Für die Erhöhung der Kricgsrenten.

Der Militärausschuß verabschiedete am Freitag nach kurzer
Aussprache diesen Gesetzentwurf, wobei von satten der Regie¬rung erklärt wurde, daß die Kapitalabfindung den Witwen bei
Wiederverheiratung jetzt schon möglich ist. Das Kapitalabfin¬
dungsgesetz wird nunmehr auch auf die Teilnehmer von frühe¬ren Kriegen ausgedehnt . — Von allen Seiten wurde bei die¬
ser Gelegenheit gefordert, daß die neuen Versorgungsgesetze dem
Reichstag bei seinem Wiederzusammentritt vorgelegt werden
möchten. — Dieser Wunsch kam in der einstimmigen Annahmeeiner sozialdemokratischen Resolution zum Ausdruck, die lautet:

1 . Dem Reichstag noch im Laufe dieses Jahres einen Ge-
setzenttvurf vorzulegen, durch den eine allgemeine Revisiondes MannschastsversorgunK - und Hinterbliebenengesetzes,durch die insbesondere die Bezüge der Kriegsbefchädî enund der Kriegshinterbliebenen sowie der Rechtsweg in Fragekonunen, herbeigeführt wird;2 . daß bis zur gesetzlichen Neuregelung zu den bisherigen
Bezügen für Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene Zuschlägevon 100 Prozent der Rente festgesetzt werden .
Ter Ausschuß wandte sich dann der Beratung des Entwurfseines Kapitalabfindungsgesetzes für Offiziere zu , das dem glei¬chen Gesetz für die Mannschaften nachgebildet ist. Der Unter¬

schied besieht nur darin , daß die Abfindung nicht auf Lebens¬
zeit, sondern auf zehn Jahre erfolgt und daß die Verstumme-
kunpszulage nur mit zwei Drittel angerechnet wird . — Von
nationalliberaler Seite wurde beantragt , di« ganze Verstümme -
kungszulage zu kapitalisieren . Ter Antrag wurde gegen dieTrimmen der Sozialdemokraten und der Polen angenommen .Der Rest des Gesetzes wurde unverändert angenommen .

Keine Hernnfsetzunq des wehrpflichtigen Mters . Aus Ber¬lin wird gemeldet : Das wiederholt aufgetauchte Gerücht , das
wehrpflichtige Alter werde auf 50 Jahre herausgesetzt werden ,entbehrt jeder Begründung .

Agrarische Verbrüderung. Die Vertreter des Deut'chen
Lundwirtschajtsrvtes reisen in die'en Tagen nach den baltischenProvinzen, um den dortigen Agrariern einen Besuch abzuflvt-ten . Tie Reise erfolgt mit Unterstützung der Militärverwal-
tnng, die es bekanntlich nicht gestattet, daß deutsche Reichstags¬
abgeordnete diese Gebiete bereisen, um sich durch persönlicheFühlungnahme ein Bild von den dortigen Verhältnissen zu
schaffen.

Politische Verzweiflung . Der Vorstand des Verbandes
Westmark der Teutschvölkischen Partei veröffentlicht eine
Kundgebung , in der eS u. a. heißt : „Bleibt der Staatssekretärv . Kühlmann nach allem was vorgefallen ist, triumphiert das
bisherige System, so werden weite Kreise unseres Volkes derpolitischen Verzweiflung in die Arme getrieben.Es gilt den Glauben an den vollen Endsieg und cm die hellereZukunft, der keine weiteren Erschütterungen durch Reichs¬beamte erträgt , aufrechtzuerhalten ; mögen daher die berufenenStellen das Ohr des Monarchen finden , damit im Falle Kühl-mann geschieht, was nicht länger ungeschehen bleiben darf".Nun wissen sie es, die berufenen Stellen!

Vorschüsse für Staatsbeamte. Die „Norddeutsche Allge¬meine Zeitung"
schreibt : Wie in den früheren Jahren , sind

durch Anordnung des Reichskanzlers und durch gemeinschaft¬lichen Erlaß der königlich preußischen Minister der Finanzenund des Innern die Behörden auch in diesem Jahre ermäch¬tigt worden , den Reichs- und preußischen Staatsbeamten undden im Reichs- oder Staatsdienste ständig beschäftigten Lohn¬angestellten und Arbeitern zum Einkauf von Wintervorrätenan Heizmaterial , Kartoffeln, Gemüse und Obst unverzinslicheGehalts- oder Lohnvorschüsse zu gewähren . Die Vorschüssesollen lediglich zur Eindeckung eines Vorrats für den kommen¬den Winter, aber nicht zur Beschaffung des augenblicklichen Be¬darfs dienen. Die Rückzahlung der Vorschüsse soll den wirt¬
schaftlichen Verhältnissen der Beamten usw. angepaßt und sobemessen werden, daß der Vorschuß bis zum Ablauf des Zeit,r .iums getilgt wird , für den die Vorräte beschafft sind. Die
beantragten Vorschüsse sollen im allgemeinen nur gegen Vor¬
legung der Rechnungen gewährt werden ; wo indessen ihre Bei¬
bringung auf Schwierigkeiten stößt, kann von der Vorlage ab¬
gesehen werden , sofern der Antragsteller den Einkauf auf an¬dere Weise glaubhaft macht .

Einen Vorschlag zur Güte macht in der „Welt am Mon¬tag" ihr bekannter sächsischer Mitarbeiter Dr. Frosch . Erschlägt vor, die deutsche Vaterlandspartei möge ihr Pro¬gramm mit folgenden Sätzen beginnen lassen :
„Mitglied der Vaterlandspartei kann jeder Deutschewerden , der fich verpflichtet , solange seine Brüder kämpfenund entbehren, keinen Gewinn aus dem Kriegezu ziehen und keinesfalls besser zu leben alsjeder Deutsche, der für seine Ernährung lediglich auf die

Nahrungsmittel angewiesen ist, die ihm durch Kartezustehen und den minderbemittelten Klas¬sen zugänglich sind.
"

Ich bin überzeugt, das wäre eine glänzende Propa-ganda für die Partei ; das würde viel mehr ziehen , alsselbst die schwungvollste Rede , die Tirpitz halten kann,mehr als Millionen gedruckter Wische voll hochtrabenderRedensarten ; mehr als Huldigungstelegramme und hukd-volle Antworten : mehr als Namensammlung durch Vor¬
gesetzte ; kurz, mehr als jedes Mittel, das den Stiefelauf Ho ch g l a n z bringt , ohne ihn doch für den gemeinenMann passend zu machen. Und diese ausgezeichnet «
Propaganda ist doch so einfach : sie verlangt von den Mit¬gliedern der Vaterlandspartei nur das bißchen , was
sie täglich von Millionen, die lange nicht so tüchtig undüberzeugt sind , wie sie selbst , als ganz selbstver -ständl ' ch vvraussetzt !
So Dr. Frosch. Wir fürchten freilich , daß dann dieVaterlandspartei bald ohne Mitglieder sein würde.

für unsere Soldaten .
Die Löhnungszuschüfle für -die' Familien der Gehaft und

Löhnung empfangenden Unteroffiziere des Friedens¬standes werden mit Wirkung vom 1 . April an auf folgende Ta¬
gessätze erhöht : Familien bei gemeinsamer Haushaltsführungohne Kinder 1,30 bis IW Mk. , mit einem Kind 1,86 bis2,10 Mk . , mit zwei Kindern 2,45 bis 2,75 Mk ., für jeies wei¬tere Kind mehr 70 Pfg. ; Familien bei getrennter .Haushalt -führung ohne Kinder 2,15 bis 2 .40 Mk . , mit einem Kind 2,70bis 3 Mk . , mit zwei K'ndern 3,30 bis 3,66 Mk . ; für ein jedesweitere Kind mchr 70 Pfg.

kaufen und der ^ eordrtften Obstversorgung entziehen,nen , weiche Obst zu sofortigem Verzehr aufkausen und da^
noch einen Mundoorrat bis zu zwei Pfund mitnehmen
bleibt der wiederhoite Ankaui der bezeichneten Mcnge unb
men .

Auch der Verkauf und Erwerb von Ob st
d e nr Baum mit oder ohne Vornahme von Obstversteiggen ist nunmehr untersagt . Dabei trifft die Bestimmung,̂
nach der Eigentümer selbsierzeugten Obstes dasselbe mitd.rer Erlaubnis der badischen Obstversargung an seinen aijhalb der Erzeugcrgemarkung gelegenen Wohnsitz verbrä
lassen darf , beim Erwerb von Obst auf dem Baum nictẑWer sein selbsterzeugtes Obst auf dem Baum abgeben will, |bleibt es unbenommen , dasselbe der badiichen Obstversor,anznbieten . Eine weitere Bestimmung der neuen Veror
bezieht sich auf die Ausstellung von Zulassungscheinen der Selbsterzeuger und Selbst 'ammler zumbesuch . Künftighin dürfen diese Zulassungs ' cheine nichtvon der Ortsbehörde des Marktbe'uchers, sondern nur von jdafür bestimmten Behörde des Marktortes ausgestelltDie neuen Bestimmungen sind bereits in Kraft getreten.

Freireligiöse Landesgemeinde. Am vergangenen Son^8vn 7 . Juli tagte in Karlsruhe eine Landesversammlung J„Freireligiösen Gemeinde Badens "
. Dieselbe war von eiqnen Gemeinden gut beschickt . Beschlossen wurde , eine Lau

gemeinde der Freireligiösen Badens zu gründen . Eine
sprechende Verfassung wurde beraten und ein Landesvor
bestehend aus 5 Mitgliedern und 2 Ersatzleuten gewählt.

* Mannheim, 9. Juli . Belm Baden im Rhein ist ein 2l|r 'ger Schiffsheizer und beim Baden im Neckar ein lljähriVolksschüler , Sohn des Feldwebels Gustav W e h g a n d, ertrun* Offenburg, 9. Juli . Wegen Hamstern? wurde ein Kuqim Harmersbachtal ausgewiesen.* Lahr, 9. Juli . Im Sägewerk von Albert Nestler wüstdrei wertvolle lederne Treibriemen gestohlen .
Oberschopfheim bei Lahr, 9. Juli Wie vor einigen Wstgemeldet worden war, hatte ein Soldat einer hiesigen Witwtzsihn zur Arbeitsleistung eingestellt hatte, Speck, Schinken ,Schuhwerk und einen neuen Anzug gestohlen , hatte den Wa,der Bestohlenen mit einer Kuh bespannt, das Diebesgut darauf jladen und war davon gegangen. DaS Gespann hatte sich spwieder gefunden und seht ist es auch gelungen, den Dieb zuhaften. Speck und Schinken hatte er in Karlsruhe für 400

verkauft. Es soll sich um einen fahnenflüchtigen Hambughandeln.
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Mithilfe der Schüler beim Beerensammeln . Da die Aussten auf die diesjährige Obsternte im allgemeinen wenig güstsind, muß in weitgehendstem Maße die Waldbeerenernte erswerden . Das Einsammeln der Waldbeeren kann nun in
zweckmäßiger Weise durch Schulkinder unter Aufsicht der Lehi
durchgeführt werden und das Unterrichtsministerium hat die A
rer und Lehrerinnen der Volksschule ermächtigt , z. Zt . der Beere
ernte Beerensammeltage einzurichten , an denen der Unters
fregegeben werden kann . Die Verwendung von Kämmen zuAbstreifer: der Beeren ist bei der Vorlese unzulässig , dagegen kl
nen hei der Vollernte Kämme benützt werden . Die gesammellBeeren müssen an die Sammelstelle der Bad . Obstversorgung st
geliefert werden und die Tätigkeit der Sammler wird nach di
für die Beeren festgesetzten Preisen vergütet . In allererster Li»
kommt da? Sammeln der Heidelbeeren in Frage .

I

flus oller weil .
„Für extra Einladungen". Aus der Hofhaltung einer Prinzes¬sin stammt folgender Brief an einen Münchener Metzger¬

meister:
„Sehr geehrter Herr ! Werde Ihnen die uns extra zu¬gewiesenen fünf Pfund Fleisch , die wir für die

extra Einladungen wöchentlich erhalten , wegen der
Markenabrechnung von jetzt a'b bei Ihnen ganz nehmen .

München, 1 . Juni 1918.
Hochachtungsvoll T . £ ., Hofküchenchef .

"
Die „Münchener Post" bemerkt dazu: „Wer hat dieser Hof-

.haltung für ihre „extra Einladungen " wöchentlich fünf Pfund
Weisch extra zugewiesen ? Darüber erbitten wir uns ebenso höf¬
lich als bestimmt eine unzweideutige Antwort."

Ja , sa wird das neugierige Blatt wohl lange warten können I

Gewerkschaftliches .
Forderungen der Bergarbeiter . Die vier Bergarbeiterver¬bände haben auf einer gemeinsamen Konferenz eine Eingabe anden Zechenverband beschlossen , in der daraus notwendig folgendenVerteuerung der gesamten Lebenshaltung Lohnerhöhung gefor¬dert wird und zwar für Hauer und Lehrhauer ein Durchschnitts¬

lohn von 15 Mark für die Schicht, ausschließlich Kindergeld und
Teuerungszulagen , für erwachsene männliche Arbeiter eine Lohn¬
erhöhung von mindestens 2 Mark für eine 'Schicht, für weiblicheund jugendliche Arbeiter eine solche von einer Mark, sowie eine
Verdoppelung des Kindergeldes. Gleiö^ eitig haben die Berg ,'
arbeiterverbände wegen der angekündigten PreiSerböhung für Ge¬treide und Mehl, wegen Herabsetzung der Brotration , wegen des
Widerstandes gegen das gleiche Wahlreckst und wegen der Haltungder Regierung in Sache der A-beitskammern beim Reichskanzlerum ein« Unterredung nachgesuG.

Soden .
Verschärfte Bestimmungen in der Badischen Obstdersorgung.

Die Bad . Obstversorgung erläßt soeben neue An¬
ordnungen , die eine Verschärfung der bisherigen Bestim -
mungen bedeuten und denen wir folgendes entnehmen : Inden Erzeugergemeinden ist der Absatz von Obst an -Ortsfremde
und der Aufkauf durch solche in Mengen von mehr als zweiPfund verboten und der Aufkauf durch solche nur dann zuläs¬
sig, wenn die Verwendung im eigenen Haushalt des Erwer¬
bers erfolgt. Diele Bestimmung soll verhindern , daß die Ein¬
wohnerschaft der Erzen cmaemeinde und darin gelegene «werb¬
liche Betriebe das OAterträgnrs zu gewerblichen Zwecken auf-

fln » der porter.
r . Durlach, 7. Juli . Die letzten SamStag im Gasthaus p

„Schwane" stattgefundene Versammlung des SozialdemokratischVereins befaßte sich in erster Linie mit der Abrechnung4 . Quartal 1917/18, dann mit der Jahresabrechnung für das <i
schäftsjahr 1917/18 und in Verbindung damit mit der AbrechniHfür das 1 . Quartal 1918/19. Sämtliche Abrechnungen wurden >
beanstandet entgegengenommen. Hierauf behandelte GeWeber die Tagsordnung der am 14 . Juli im „Lamm stattfsidenden Wahlkreiskonferenz , sowie derjenigen des M

§Parteitags . Der Redner empfiehlt den Parteigenossen, dem N
trag des Parteiausschusses bezw . des Landesvorstandes betr.

, Erhöhung der Beiträge zuzustimmen, und zwar
. männliche Mitglieder pro Woche auf 15 Pfennig und für weiblv
auf 10 Pfg . pro Woche; dagegen ist der Redner der Meinw
daß der Vorschlag des Landesvorstandes betr. die D e r t e i I u nder Beiträge abzulehnen, dafür aber dem Antrag Karlsri
beizutreten sei , um dadurch zu ermöglichen , daß die OrtS. w
Kreiskassen , denen für die Zukunft jedenfalls eine weit grötze!
Aufgabe in der Agitation zufallen wird, mehr Mittel m die Hzu geben . Ferner ist der Redner der Meinung , daß einer Ri
organisation innerhalb der Partei in Baden näher zu treten stDie Forderung eines Teils der Parteigenossen, die Ernährung »
fragen als besonderen Punkt auf die Tagesordnung des Partei¬
tags zu setzen , hält der Redner nickst für absolut norwenostg, wÄ
ja in dem Bericht des Genossen Strobel über die Tätigkeit dck
bad . Landtags die Frage ohnedies einen breiten Raum ei»

!nehmen wird. Redner nahm dann auch noch Stellung zu de»
Antrag der Wahlkreiskonferenz des 11 . bad. Reichstagswahi »
kreises betr . die Aufstellung der Kandidaien für d»

s nächste Landtagswahl, und kommt zu dem Schluß, daß dieser A»
. trag in allen seinen Teilen abzulehnen fei , weil er jedes dem»
kratische Gefühl vermissen lasse, und weil durch seine Verwirk»
lichung die Freudigkeit an der Wahlarbeit bei jenen Partei»

t genossen, denen etwa ein Kandidat gegen ihren Willen aufg»'
zwangen würde, jedenfalls ganz erheblich herabgemmdert würd4
die Folge würde sein , datz wir eher Mandate verlieren als g»
Winnen würden. Redner ist der Memung, datz der seitherig»
Modus beibehalten werden solle , wonach in erster Linie die Ges
nossen im Kreis im Bene' mit dem LandeSvorpand drei
Kandidaten aufftelleu, und . die Kandidatenliste jeweils vol»
bad . Parteitag genehmigt werden muß.

In der Diskussion , an der sich die Genossen Horst , Doppelt,
Schucker und die Genossin Knecht sowie noch einige weitere
nossen beteiligten, wurde den Aussübrungen des Genosse Webeiin vollem Umfang zugestimmt . Als Delegierter für die Wahl-
kreiskonferenz wurden die Genossen Boppert und Schneide
sowie die Genossin Knecht und als Delegierter für den botz
Parteitag der Genosse Chrstftian Schucker gewählt . Gege»11 Uhr folgte Schluß der sehr gut verlaufenen Versammlung.
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Rommunalpottttk.
Heidelberg , 7 . Juli . In seiner letzten Sitzung hat der Bürger ,

ausschuß die Wiedereröffnung des Stadttheaters beschlossen . In
den letzten drei Jahren hatte man sich bekanntlich mit der Ver¬
anstaltung von Gastspielen begnügt . Ferner wurde eine Vorlage
oeg Stadtrates angenommen , die für die städtischen Beamten ,
Lehrer, Angestellten und Arbeiter Teuerungszulagen bringt ,
kndlich beschloß der Bürgerausschuß noch den Ankauf des Gutes
Kudach bei Altheim .

Die Erstellung von Kleinwohnungen in Baden. In der letz¬
ten Stadtratssitzung in Mannheim machte Oberbürgermeister
Dr . Kuher Mitteilungen über die Beteiligung des privaten
Unternehmers an der Herstellung von Klein - und Mittelwohnun¬
gen . Er führte dabei aus , daß es , um hierfür während der Kriegs¬
und Uebergangszeit eine Grundlage zu gewinnen , geboten s<i,
eine angemessene Rente zu gewährleisten , welche das im Ha»s
ruhende Kapital verzinst, den Betriebsaustvand deckt und die
Arbeit des Besitzers lohnt. Da es nun die Volkswohlfahrt er¬
fische , daß die Mieten auch in der nächsten Zeit nicht gewaltig
gesteigert werden , so sollte nach den Darlegungen des Ober¬
bürgermeisters die in Aussicht genoinmene großzügige Hilfe deS
Reichs ( in Aussicht gestellt sind 800 Millionen Mark) , deS
Staates und der Gemeinden in der Weise gewährt werden , daß
einerseits

' die Mietzinsen innerhalb behördlich bestimmter Gren¬
zen bleiben, andererseits das , was dem Hausbesitzer infolge dieser
Beschränkung an der angemessenen Rente fohlt, aus öffentlichen
Mitteln zugeschossen wird . Die Darlegungen der Oberbürger-
messters wurden der bad . Regierung zugeleitet . — Kürzlich fand
in Mannheim eine öffentliche Versammlung der Baugenossenschaf¬
ten, Verbraucher, Beamtenvereine statt, in welcher die sofortige
Inangriffnahme der Neubautätigkeit verlangt wurde.

Sosisle rdundsÄnm.
Entschädigung für Feierschichten.

Durch Bundesratsbeschluß vom 4. Juli 1918 ist die Gül -
tigkeit der Bestimmungen des Bundesrats vom 21 . Januar
1918 über die Bereifftellung von Reichsmitteln für die Ent¬
schädigung der infolge Kohlenmangels feiernden Arbeiter und
Arbeiterinnen kriegswichtiger Betriebe der Rüstungs - und
Ernährungsindustrie (Zentralblatt für das Deutsche Reich
1918 S . 18) bis zum 30. September 1918 verlängert worben .
Das Reich beteiligt sich sonach auch weiterhin an der Ent¬
schädigung, die Arbeitern und Arbeiterinnen kriegswichtiger
Betriebe der Rüstungs - und Ernährungsindustrie gewährt
werden, wenn sie in der Zeit bis zum 30. September 1918
infolge unmittelbaren und mittelbaren Kohlenmangels zu
feiern gezwungen sind . Zu der Frage , ob eine Rechtspflicht
der Unternehmer zur Zahlung von Entschädigungen in den
fraglichen Fällen besteht, hat der Bundesrat auch neuerdings
nicht Stellung genommen . Die mehrfach in der Oeffentlich -
keit vertretene Auffassung , daß der Bundesrat eine grund¬
sätzlich bindende Entscheidung über die Verpflichtung der
Arbeitgeber habe treffen wollen , ist nicht zutreffend . Von
einer zwingenden gesetzlichen Vorschrift konnte abgesehen
werden, da bei den Verhandlungen , die dem Erlaß der Be¬
stimmungen vorausgegangen sind, Arbeitgeber und Arbeit -
nehmer zugesagt haben , ihren ganzen Einfluß für die
Durchführung der Bestimmungen einsetzen zu wollen . Es
darf somit erwartet werden , daß auch ohne besonderen ge¬
setzlichen Zwang die Arbeitgeber die in der Bundesratsver -
ordnung vorgesehene Entschädigung für Feierschichten in¬
folge Kohlenmangels zahlen , und der Zweck der Verordnung ,die volle Arbeitsbereitschast der kriegswichtigen Betriebe zu
wahren, erreicht wird .

flus der Stadt.
* Karlsruhe , 10. Juli .

* Wohnungsnot und Mietsteigerungen . In der Sitzung
des Ausschusses für Konsumentemnteressen , die am letzten
Montag im Lokale des Beamten - und Lehrervereins stattfand,
kamen auch die gegenwärtigen Verhältnisse auf dem hiesigen
Wohmrngsmarkte zur Sprache . Es wurde eine Anzahl ganz
drastischer Fälle vorgebvacht , die beweisen, daß man es bei den

Metsteigerungen mit einer einheitlichen Aktion des
Grund - und Hausbesitzervereins zu tun hat . I
einem Falle hat derselbe von einem Hausbesitzer die Pläne
einverlangt und ihm die Auflage gemacht , die Mieten zu stet
gern, obwohl er von sich aus die Absicht dazu nicht hatte. In
anderen Fällen wurde festgestellt , daß Hausbesitzer an Solda -
ten ins Feld berichtet hätten , daß sie deren Familien
aufdieStraßesetzen . wennsienichtmiteiner
Mietsteigerung einverstanden seien . ( !) Mit
auf diese Weise erpreßten Zustimmungen seien sie auf das
Meteinigungsamt gelaufen , das dann die Steigerung geneh
migen mußte . Die Behauptung des Grund - und Hausbesitzer
Vereins, er würde nur eine Erhöhung der Mietzinse im Der
hältnis zu den höheren Aufwendungen betreiben. erscheint in
einem « gentümkchen Lichte, wenn festgestellt wird , daß bei
Mieten im Betrage von jährlich 900 Mark um IM Mark auf
geschlagen wurde . Die Hausbesitzer sind derart schlecht auf den
Kriegsausschuß für Konsumenteninteressen zu sprechen , daß
sie mit „Rausschmeißen " drohten , falls sie hevausbekommen,
wer von den Mietern den vom Koniumentenvusschuß ausgege¬
benen Fragezettel ausgefüllt hat . Solche Fälle wurden eben
alls namhaft gemacht.

Wir fragen , ob den maßgebenden Stellen das Maß nioch
nicht voll genug erscheint , um zu energischen Gegenmaßnah¬
men gegen solcherlei Rigorositäten zu greifen .

Sozialdemokratischer Verein — Bezirk Südstadt . Die Ge¬
nossen und Genossinnen seien nochmals auf die heutige Zu¬
sammenkunft im „Barbarossa"

, Ecke Lutten - und Marien
straße hingewiesen . Es sind wieder Agitationscmgelegenheiten
zu besprechen , auch wird ein Genosse einen Vortrag holten.
Mögen daher alle Genossen und Genossinnen der Südstadt er¬
scheinen . Beginn 8 Uhr .

Der Verkauf von Pferdefleisch. Nach einer neuen Bestim¬
mung des Kriegsernährungsamtes ist der Betrieb des Pferde -
metzgereigewerbes, der Ankauf von Pferden zur Schlachtung
und der Handel mit Pferdefleisch vom 1 . August ab unter G e-
nehmigungszwang gestellt worden.

Tie Schuhversorgung . Die Reichsstelle für Schuhversov
gung hat alle Maßnahmen verboten, die geeignet sind, An¬
sammlungen vor den Schuhgeschäften hervorzurufen . Um
Mißbräuchen mit Bezugsscheinen durch Unberechtigte vorzu¬
beugen , ist der Legitimationszwang eingeführt worden. Ein
solcher Ausweis für die Person wird in der Regel auch ver¬
langt , wenn eine Lebensmittelkarte neu ausgestellt werden soll.
Die Schuhwarenhändler müssen hiernach vor der Ueberlassung
bedarfsschempfliichtigen Schuhwerks öon dem Empfänger die
Vorlegung eines Personalausweises (Mlstärpaß , Reiieaus -
weis , Heimatschein, Geburis - und Eheschließungsurkunden und
dergl .) verlangen . Bei der Empfangnahme für einen Driften
ist dessen schriftlicher Auftrag erforderlich.

Ehrenurkunden an Arbeitnehmer . Der Gewerbeverein
Karlsruhe e. B . überreichte gestern vormittags 11 Uhr , im gro¬
ßen Rathaussaale an 20 Arbeitnehmer für 26jährige ununter¬
brochene treue Tätigkeit bei Mitgliedern des Gewerbevereins
Karlsruhe Ehrenurkunden . Zu dieser Feier hatten sich außer
den Ausgezeichneten, deren Dienst - und ArbeitgÄern noch ein¬
gefunden : Regierungsrat Bucerius als Vertreter des Großh
Ministeriums des Innern und des Großh . Landesgewerbeamts ,
Geheimer Rogierungsrat Amtsvorstand Dr . Seidsnadel , Stadt -
rot Bönning als Vertreter der Stadtverwaltung Karlsruhe und
Hofbuchbindermeister Schick von der Hantwerkskammer Karls¬
ruhe .

Fenster verdunkeln ! Don zuständiger Seite wird uns ge¬
schrieben : Bei den letzten nächüichen Fliegerangriffen ist wie-
derhoft mehrfach die Wahrnehmung gemacht worden, daß £emt
Alarm die Wohnungen hell erleuchtet wurden , ein Beweis , daß
von vielen die mit der Beleuchtung verbundene Gefahr noch
nicht hinreichend erkannt wird . Jede Lichtquelle, namenftich
aus den oberen Stockwerken , zeigt dem Flieger den Weg , oft
schon auf weite Entfernung und lockt ihn geradezu an . Es
möge daher jeder, wenn er beim Ertönen der Al-armzeichen
Licht benötigt , gleichzeitig für die genügende Abblendung nach
außen Sorge tragen . Wer trotz des wiederholten behördlichen
Hinweises auch weiterhin die für Fliegerangriffe getroffenen
Anordnungen verletzt, muß gewärtigen , daß er zur Anzeige ge¬
bracht und bestraft wird .

Theater . Kunst nnb Wissenschaft.
„Die Fledermaus ".

Im Konzerthaus brachte Montag Abend die unverwüstliche,
ewig junge „Fledermaus " von Johann Strauß eine angenehme
Abwechslung in den Reigen der -diesjährigen Operettenaufführun -
Sen. Dieses so ganz auf Frohsinn und übermütige Heiterkeit ge¬
stellte Werk mit seiner prickelnden , melodien- und walzerreichen
Musik, seiner mit tollen Einfällen gespickten Handlung läßt erst
so recht erkennen, wie minderwertig doch der Ersatz ist, Den uns
unsere Operettengrötzen der Jetztzeit, die Gilbert , Kollo, Fall ,
VrÄschneider ufw . vorzusetzen belieben gegenüber unfern alten
Meistern Strauß , Millöcker , Suppe oder Offenbach, welch letztere
wir hoffentlich auch mal im Konzerthaus begrüßen dürfen. Die
Anziehungskraft ist zwar ebenso gering wie bei den bisherigen
Vorstellungen; das Theater war auch am Montag Abend sehr
schlecht besucht . Die Preispolitik scheint eben doch eine verkehrte
zu fein und es wäre den maßgebenden Stellen ernstlich eine Ueber-
prüfung der Eintrittspreise ans Herz zu legen . Denn «S ist nichtu^ch Jedermanns Geschmack, viel Geld für einen Platz auf der
Gallerie oder in der zweiten Hälfte des Saals auszugeben und
vubei bei der akustischen Unzulänglichkeit des Raumes doch nichts
dim Len Bühnenvorgängen zu verstehen; da bietet schließlich das
Kino für billiges Geld das Gleiche. Und für die Künstler ist es
uuch kein Vergnügen , allabendlich vor leeren Plätzen zu mimen ,

ist unmöglich, daß unter solchen Verhältnissen der richtige Kon-
fE Mischen Bühne und Publikum , der richtige Operettenschwung
sich einstellen kann. Dieser Schwung fehlte denn auch am Montag
Abend vollständig. Die Hauptursache mag allerdings in der Be¬
rufung einer Reihe von Aaushilfen liegen, die wohl tm einzelnen
^ cht gute Leistungen brachten ^ aber im ganzen doch es nicht fertig
uraci^en, dem Werke den Sctzvung zu verleihen , der ihm seine
wnfi gewohnte Durchschlagskraft verschaffte, Am Besten gefielHerr Kammersänger Bussard , er gab seinen Eisenstein ge-
^ ssudt und elegant in Erscheinung und bei trefflicher Stimme .Die Rofaiinde spielte ein Gotz, Oiaa Kallen ^ ee . ein frühe¬

res Mitglied des Hoftheaters ; voll befriedigend war die Leistungder Sängerin nicht, weder gesanglich noch darstellerisch , farblosund nüchtern ohne Temperament war Gesang und Spiel . Ein
weiterer Gast gab das Stubenmädchen Adele, auch diese Sän¬
gerin , Fräulein Hilde Baumann , wußte mit dieser Haupt¬rolle des Stücks nichts anzufangen ; gesanglich meisterte sie ihre
Partie ganz trefflich, sie verfügte über hübsche und geschulteStimmittel , aber der „Schmitz"

, die Keckheit und Unverfrorenheit,die die „Haupttugenden " dieses Stubenmädels sind , die fehlten
ihr noch vollständig ; schade darum ! Hätte das Spiel dem Gesang
entsprochen, wozu sich als dritte im Bunde noch eine hübsche Er-
scheinung gesellte , so wäre sicher eine famose Leistung herauSge-
kommen. Die übrigen Rollen waren vom „einheimischen" Per¬
sonal besetzt , wir erwähnen den flott und charmant gespielten,
blasierten Prinzen OrlofSky der Grete Berndt , die beiden
recht gut dargestellten Typen dcS Doktor Falke und Notar Blind
durch die Herren Maly . Motta und Grötzinger , den Al¬
fred des Herrn Herten st ein an dem aber wirklich nur sein
Tenor gefallen konnte, den gut gelungenen GefängniSDireklor
Frank des Herrn Hanke mit seinem humorvollen Gefängnis¬
aufseher Frosch des Herrn Norden . Aber die rechte Stimmung ,die elementare Wirkung , die diese Kunstwerke der älteren
Operettenzeit zu enffachen pflegen , blieb aus , obgleich sich auch
das Orchester unter Herrn Schweppes Leitung recht gut hielt
und die szenffche Aufmachung , wofür Herr Hanke verantwort¬
lich zeichnete, sehr reizvoll war . Besonders hervorgehoben zu wer¬
den verdient die Tanzeinlage im zweiten Akt ; der „Donau¬
walzer " wurde von den Damen Anna Kirschnick und Cä -
eilte Hermann und einigen Tänzerinnen des Hoftheaters
ganz famos voll Grazie und Eleganz getanzt . st . w.

m . Die Oberrheinfrage hat nunmehr erstmals eine wissen¬
schaftliche Bearbeitung vom volkswirtschaftlichen Standpunkt er¬
fahren . Der frühere Kammerstenograph Drüse aus Karlsruhe
promovierte dieser Tage in Heidelberg mit einer Arbeit
über die Ausnützung der Wasserkräfte des Oberrheins zum
Dr . Phil.

Wohltätigkeitsveranstaltung . Wie in früheren Jahren fand
gestern nachmittag in dem in schönstem Blütenschmucke stehenden .
Stadtgarten anläßlich des Geburtstages des ' Großherzogs ein
Festkonzert statt, das von der Schülerkapelle und dem Chore
der Töchterschule gegeben wurde und dessen Erträgnis den
Zwecken des Roten Kreuzes zugcführt wird . Unter der umsichti¬
gen Leitung des Hauptlehrers W ö l f l e ließ die städtische Schü-
lerkapelle flotte Weisen ertönen und der unter der Leitung des
Oberlehrers Heinrich Rechner stehende Chor der Töchterschule
sang eine Anzahl hübscher Volkslieder und mehrere Liedchen , die
während des Weltkrieges entstanden sind . Die Darbietungen war -
den mit großem Beifall belohnt.

Russen in Karlsruhe . Um die Mttagsstunde kamen gestern
anscheinend vom Schlosse her die Herrenstrahe entlang eine in¬
teressante Gruppe . In der Mitte ein russischer Priester (Pop ») ,
zur Seite ein russischer Offizier , auf der anderen Seite ein
deuffcher Landsturmmann , der Dolmetsch. Natürlich sah alles der
so friedlich dahinziehenden Gruppe neugierig nach . Es drängte sich
einem unwillkürlich der Wechsel der Zeiten vor Augen . Und der
Gedanke: Wird sich Volk zum Volke finden , d . h., wird die Er¬
kenntnis aus diesem blutigen und mit Heroismus geführtem
Völkerkriege eine freundschaftliche Annäherung beider Völker zum
beiderseitigen Segen ermöglichen lassen ?

Kurland -Ausstellung . Wegen Behinderung der Vortragen¬
den, Pastor Winkler und Kanonikus Dr . Gläser kann der zum
Freitag abend im großen Rathaussaal angesagte 'Vortrag nicht
stattfinben.

Luxeumlichtspiele , Kaiserstraße 168 (Luli ) . In dem neuen
Programm ab heute sieht man das neue vieraktige Drama „Die
höchste Instanz " mit der bekannten Jngeborg Spangsfeldt als
Hauptdarstellerin . „Albert und der falsche Max " mit Albert
Paulig sowie „Pinselpuhi stiftet Unheil und eine Ehe" mit Lena'

Amsel als Hauptdarsteller sind 2 einaktige Lustspiele.
Residenz - Theater , Waldstraße , zeigt im Programm vom Mitt¬

woch, 10 . bis einMießlich Freitag , 12 . Juli , das Filmspiel «Das
Glück der schönen Crescenz " in 4 Akten mit Poldi Müller in der
Titelrolle , die übrigen Hauptrollen sind ebenfalls von ersten Wie¬
ner Künstlern dargestellt . — Melitta Petri , Herbert Paulmüller
und Leo Peukert bringen unvergleichlichen» Humor an den Tag
im Lustspiel „Nudelmeiers Leibarzt "

. „Ein Flug über Ober»
bayern " dürfte für jedermann interessant sein.

Letzte Unctzrtctzten.
Das deutsch -österreichische Wrrffchastsabkommrn.

WTB . Wien , S. Juli . Zu den heute beginnenden deutsch¬
österreichisch - ungarischen Wirtschaftsverhandlungen in Salz -
b u r gerfahren die Blätter von informierter Seite , daß die Konfe¬
renz ausschließlich wirtschaftlichen Charakter trage und
keine Fragen politischer und militärischer Natur zur
Erörterung gelangen sollen . Der Vorschlag Oesterreich-UngarnS
geht dahin, daß die Beziehungen zwischen beiden Staaten nicht aus
dem Grundsatz eines vollkommenen zollfreien Verkehrs basiert
sein sollen, sondern daß alle wesentlrchen schutzbedürstige « Produkte
unter Schutzzoll gestellt werden . Jene wichtigen Erzeugnisse» die
durch den freien Verkehr zwischen Oesterreich-Ungarn und Deutsch¬
land benachteiligt werden , würden einem bestimmten Zoll¬
satz unterworfen werden , während für andere Produkte Zokl -
fr ei heit zur Einführung komme. Es handelt sich daher um
ein gemischtes System , einer Kombination zwischen Zoll und
Zollfreiheit . Bezüglich der landwirtschaftlichen Erzeug¬
nisse wird der freie Verkehr vorgeschlagen. Weiter wird fest-
gestellt, daß das zu schaffende Zollbündnis keinen aggressiven
Charakter gegenüber den derzeit feindlichen Staaten haben und
vielmehr derart gestaltet sein soll, daß die Herstellung freundlicher
Beziehungen seinerzeit möglich werden . Ueberhaupt soll die han¬
delspolitische Bewegungsfreiheit für den Fall eines HandeEab-
kommens mit irgend einem anderen Staat gewährt werden. AfS
Geltungsdauer für das Abkommen wird eine Frist von 20 Jahre»
geplant . Nach je fünf Jahren soll eine Revision deS Vertrages
stattfinden , und vermutlich eine solche Revision auch weitsrhtn
von fünf zu fünf Jahren vorgenommen werden.

Lniefkasren der Redaktion .
R . F. 5. DaS Recht dieser Kontrolle hat der Kompagntv-

führer.

Masse^srancl des Rheine .
Schusterinsel 2,30 Meter ; Kehl 3,16 Meter , gef . 6 Zentimeter;

Maxau 4,76 Meter , gef , 7 Zentimeter ; Mannheim 3,01 Meter,
gef . 10 Zentimeter .

Verantwortlich : Für den redaktionellen Dell Hermann RdM )
für den Inseratenteil Gufta» Krüger, beide in Karwruh»,
strotze 84 _

PsWerowstelzeriW .
Am Mittwoch . 17 . Jolt

1818 , vorm , von 8 Nhr an
findet im Kassenlokal des Leih¬
hauses : Schwanenstr . 6,1 . Stock,
die
öffentliche Versteigernng der

verfallene» Pfänder
Nr. 14844 bis mit Nr. 16217
gegen Barzahlung statt.

Da » Versteigerungslokal wird
*/, Stunde vor Versteigerungs¬
beginn geöffnet . 4098

Die « affe bleibt am Per »
steigernngStage, sowie am
Nachmittag des vorhergehen¬
den Tages geschloffen .

Karlsruhe» 10. Juli 1918.
Stadt. Pfandleihkasse.

MgijkllslhlkMtt
v. HolMeher

zum sofortigen Eintritt gesucht
Mschisteubau-Gefellschast

Karlsruhe * to?
Karlsruhe (Baden) .

Bringe niein reichhalkigeSLage»
in gebrauchten und neue«

Mööeln
als Betten , Schränke, Kommode«,
Tischen, Stühlen usw., sowie
sonstiger Haushaltungsgegen¬
stände in empfehlende Erinne¬
rung . Die gebrauchten zum Be»>
kauf gestellten Möbel und CB* -
richtungsgegenstände find fach¬
männisch aufgearbeitet und wer¬
den zu billigsten Preffen ab¬
gegeben . 4099

% Kabolcl . Mnienstr. 31.
Laden : Schiitzeustr . 52 .

Zum sofortige« Eintritt
gesucht 4104

tüchtige

und ein

9W Tagschicht

SebrüSMalm ^ rkrM
Durlacher Allee 05 ,



Wt . 17B. Mittwoch , den 10. Juli 191S. CnleH No

besorgt fortwährend
(jetzt wieder mit kurzer Lieferfrist )

Dmplreehnslalt SchorDDiiiMiiiiMMmiiiiiiiiiiiiiini HUIIIII fl | f

Fernsprecher 725
Versand nach auswärts unt . Nachnahme .

Annahmestellen :
Karlsruhe : Kaiser-Allee 37

(Anstalt ), Rheinstr . 18, Gnbels-
bergerstr . 1, Sehillerstr . 32,
Kaiserstr . 84,94,243 , Amallen -
str . 15, Waldstr . 64, Jolljstr . 1
(Hirschbrücke ),Wilhelmstr . 82,
Ladwig -Wilhehnstr . S, 6er -
wlgstresse 46;

Ourlach : Hanptstrasse 15 ;
Rastatt : Poststrasse 6 ;
Bruchsal : Wörthstrasse 6 ;
B.-Baden : Langestrasse 38,

Luxeum Lichfspiele
Kaiserstraße 168 . Telefon 3985 .

Die höchffeInffanz
Drama in 4 Akten . — In der Hauptrolle :

Ingeborg Spangsfeld .

Albert II . der falfche Max
Lustspiel in 1 Akt mit Albert Paulig .

Pinselputzl stiftet Unheil und eine Elte
Komödie in 1 Akt mit Lena Amsel .

Beim Johannesfall in den Radstättertauern im Winter
Naturaufnahme . 4095

Anfang tägl . 3 Uhr . Letzte Vorstellung 9-11 Uhr .

Palast- ^ Theafer
Karlsruhe Tel. 2502 Herrenstr . 11
llllllllllllllllllllllMIllllllUIIIIIIHIIIIillllllllHIlIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll I
Kasseöffnung V- 3 Uhr . Anfang 3 Uhr. j

Ab heute !

Wanda Treumann
in ihrem neuen Film

Im Schloss am See
Schauspiel in 4 Akten . 4102

Siebe und Alkohol
Lustspiel in 3 Akten .

• In den Hauptrollen :
Manny Ziener und Rolf Brunner.

Die neuesten Kriegsberichte .
Letzte Vorstellung abends von 9— 11 Uhr.

Residenz -Theafer
Waldstrasse

Mittwoch bis einschl. Freitag .

Poldi Müller
in dem Filmspiel

Bas Glück der
schönen Creszenz.

4 Akte . 4096

Leibarzt
Lustspiel in 2 Akten .

Dargestellt von dem Kleeblatt
Petri — Peukert — Paulmüller .

dftmiirtt jiofi affatt «Iler Art liefert schnell mb Hfftj
MMMBklM Mtnukeni «Ktofttt»

rvertze* « äse.
Verkauf von weißem Käse in den Fettverkaufsstellen Nr . 288

bis 291 einschlietzlich, von Mittwoch , den 10. Juli bis Freitag
den 12. Juli 1918 einschließlich an die eingetragene Kundschaft
gegen die Lebensmittelmarke J Nr . 89.

Die Kopfmenge beträgt V« Pfd . 4097
Preis 1 Mark für da » Pfund .
Karlsruhe , den 9. Juli 1918.

Nahrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe .

MWihe de; M. NMmereinr
(Abteilung VI)

Eingang Schwanerrftrasie 8 . (unter ärztlicher Aufsicht)
liefert an Bemittelte und Unbemittskte

trinksettize SWingMhkW
nach ärztlicher Verordnung .

Die Einrichtungen der Milchküche garantieren eine
einwandfreie Beschaffenheit und Zubereitung der Roh¬
materialien , die ärztlichen Verordnungen eine zweck-
mätzige Zusammensetzung der trinkfertigen Portionen.

Die Verordnungen werden durch einen Privatarzt , bei
Unbemittelten durch die Aerzte der Mütterberatungsstellen
des Badischen Frauenvereins ausgestellt .

Bei der derzeitigen schwierigen Beschaffung einwand¬
freier Kindermilch wird allen Müttern dringend geraten ,
von dieser Einrichtung Gebrauch zu machen . 4029

Der Badische Frauenverein (Abt. VI).

Papier . 8898

Wir kaufen jede Menge altes Papier , Zeitungen , Brieffchaf -
ten , Bücher , Paplerabfälle aller Art . Das Paprer wird nicht weiter
verkauft , sondern direkt der Verarbeitung zu neuem Papier zuge¬
führt . Größere Mengen von 250 kg an werden abgeholt , kleine
Mengen bitten wir :n der Fabrik , Waldstraße 28, abzuliefern .

Strümpfe
aller Art , auch abgeschnittene , werden billig befutzt aus
mitzubringendem Material . Auswärts Postversand . 3936

Skrumpfnäherei Karlsruhe ,
Waldhornstr . 81 Posthaus, linker Seitenbau, 1 Treppe .

MP Gesucht ~Wf
TWge StMWistinüeu

Städtisches Konzerthaus .
Mittwoch , den 10. Juh 1916, VM Uhr

J)ie lustige Witwe.

im bad . Schwarzwald sofort gesucht . Offerten find z»
richten an 4to * i |

DipL Ing . Mayer , Danaueschingen .
OanielsKoflfektionshaus
Ullhelmstras ! « 34 , 1 Tr.

Telefon 1846.
SeMen-
Chiffon-
Tüll-
Creppon -
Vollc-
Seiden -
Tafft-
Rips-
Eolienne -
Seiden -
Rips-
Tafft-
Wolre-
Seiden -Trlkof-

Seidenkleider 3974
Keine Ladenspesen

| Röcke
jlffäntel

jJadnn

Anskimft nrnsonst , bei
' ciiverbirigkeit

Ohrgeräusch nerv . Ohrschmerz
Ober uns.tausendfach bewährten
fförtrommeln . Bequem und
unsichtbar zu tragen . Aerztlich
empfohlen . Glänz. Anerk . Sanis
Versand München 26 b . um

Achtung !
MM mit Rolle » und

Möbelwagen wer¬
den durch S elbst¬

und geübte» Leute«beihilfe
gut und billig auSgefährt .

Näheres Adam Werte ,
Göthestr . » 1, 4. St,

GALERIE MOOS
Karlsrahe I.B., Kaiserstr . 187s

— Juli 1918 — ««
ßemältle-Soßdgr- Ausstellung

Erwin Pfefferle
Werktage : 9—6 Uhr
Sonntags : 11—1 „

Eintritt 50 Pfg . .
![| | | lllllllllllllllll (lilllllllJIIÜ !llllllllll !ll!

Mludolltes, 8i>
ZichtzUASHllMS , !

kauft
T , avv An - u VerkatM ;
AJtSlry j geschLft,

Markgeasenftratze SS.

100 Postkarti
2,3,4M. Blum.-, Kopf- ,Laadseh, -v,
Knast -, Liebeskarten itsw. 5 M,ij
Prachtsortiment Mk . 7.50.
P.Wagenknecht -Verlag,Leq ;

€ ine fra
zum Wasche » trab Putze » rät ]
wöchenLch 1—2 Tage - gef «

Arau Wikh. Stol
Rüstpurwerftra-ste 13 » L

4046Eintritt sofort oder später.

gjgj Stadt . Arbeitsamt
{■ 1 Stellennachweis
3üf§jP fc fSr Kaufleutk , Techniker and Körnnngestelltr.

' Weibliche Abteilung. — Ziihringerstr . 1v « II .

Schlosser ,

4109

garnisondienst - oder arbettsverwendungsfähig sofort gesucht .
Angebote unter Chiffre 6 . 1868 an die Expeditton .

Iflililär-Urlauber
finden fnrimShren- Beschäftigung

auf meinem Holzlagerplatz , Schlachttzofftr . 5.
Carl Finkeistein m9

Holz - und Kohlenhandlung.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsrnsse.
Eheschliehnnge » . Ferdinand Sattbacher von Etzeuroch,

arbeiter hier , mit Anna Schüler von Suigeu . Franz Küble bopj
Bückingen, Monteur hier , mit Frida Boch, Witwe , von Büh
Franz Maier von Rastatt , SckMser hier , mtt Anna Speck
hier . Heinrich Wolf von Kälbertshauseu , Kaufmann in Ho
a . Rh ., mit Frida Müller von Teutschnerrreut ; Oskar Reuter üoa|
hier , Kaufmann hier , mit Ludefkka Hierander von Jffezheis
Erich Walter Röske von Mandelkow , Kaufmann in Fra «
a . M ., mit Elise Henle von hier . Heinrich Kühne von Jchen
Fabrikarbeiter hier , mit Anna Früh von Balg .

Geburten . Karl , V. August Weitach , Eifenbahnse
Maria , V . Richard Braun , Schlosser . Wilhelm Josef . V . Fra
Vögele , Kanzleigehilfe . Hildegard Klara , V. Otto Kreppe . Gr .
triebsinspektor .

Todesfälle . Karoline Waidner , 48 I . alt , Ehefrau von
Waidner , Polizeidiener . Marie Füller , 43 I . alt , Ehefrau vo
Karl Füller , Blechner und Installateur . Erhard Krämer ,
zeichner , 20 I . alt . Johann Georg Seufert , Kaufmann ,
mann , 77 I . alt . Engelhard Steinbach , Maurer , Ehemann , 6T $ |
alt . Karl Matheis , Wertführer , Ehemann , 39 I . alt .

AeiW Sraucn
als Httssurbetterinueu für leichte

Maschinenarbeit gesucht . 4101

Peter Palm . Ssrllchtt Mt Rc. 4L

Standesvuchauszüg « der Stadt Durlach .
Geburten . Rosa , V . August Kämmerer , Landwirt . Kurt ,

Heinrich Jakob Kleiber , Maschinenschlosser. Artur , V . Wilhed
Friedrich Weiler , Fabrikarbeiter . Emilie , V . Rudolf Will
Roller , Mechaniker . Edith Emma Maria , V . Alfred Paul Sckhel ,
Apotheker . Johanna Maria , V . Bernhard Bruckler , Schlosser.^
Kurt Wilhelm , V . Ludwig Wilhelm Weingärtner , Zimmerma
Amalie , V . Karl Frey , Spediteur . Kurt Aloys , V . Johann
Maier , Steuerassistent . Heinrich , B . Walter Schneider , Aud
matendreher . Johanna Hermine , V . Ludw . Frdr . Heck, Taglöhner .̂

Eheschließungen . Paul Lederle , Chemiker , und Luise Kra
Franz Anton Beck, verw . Kaufmann in Freiburg und Rosa ;
tharina Diehlmann hier . Karl Schmidt , Fabrikarbeiter in La«
gensteinbach , und Olga Staib hier . Albert Anton Schäfer , Ba
techniker, und Berta Malmsheimer , beide in Karlsruhe . Albert !
Molter , Waffelbäcker in Straßburg , und Luise Ernst hier . Hein
rich Karl Theurer , Maschinenschlosser und Karoline Magdalenas
Katharine Kleiber .

Sterbefälle . Ernst Konrad Theodor , 3 I . alt , P . Ern
Theodor Brox , Kaufmann . Wilhelm Vortisch, Fabrikarbeiter , j
ledig, Musketier , 18 I . alt . Max Karl Mehr , Landwirt , ledig,»
Schütze , 20 I . alt . Westermann Friedrich Karl , Gerber , ledig, f
Musketier , 21 I . alt . August Friedrich Mäule , ledig , Hilssdreher ^
Kanonier , 18 I . alt . Emma Volley, ledig, Köchin 60 I . alt . OiA
Heidt , ledig , Dreher , Musketier , 19 I . alt . Adolf Leib , Kaufmanns
Ehemann , Landsturmmann , 39 I . alt . Wilhelmtne Autenrieth ^
geb. von Müller , Witwe des Privatlehrers Otto Authenrieth , 65 ]
I . alt . Ludwig Rohrcr , Posffchaffner , Ehemann , Landsturm -]
mann , 37 I . alt . Rosine Friederike Hartwig , geb Dengler , Eh
frau des Gaswerksarbeiters Karl Hermann Hartwig , 58 I . alt, ]
Gustav Adolf Schwarz , Maurer , Ehemann , Ers .-Res . , 81 I . alt . ]
Otto Wilhelm Friedrich Stolz , ledig, Schleifer , Musketier , 20 J >I
alt . Leonhard Friedrich Dengler , Witwer , Fabrikarbeiter , 79 Yt 3-|
alt . Erna Erika , 4 Monate alt , B . Willi August Thiel , HilfS- t
arbeiter . Luise Katharine Friederike Dengler , geb. Schmidt, ]
Witwe des Bahnarbeiters Johann Friedrich Dengler , 65 % I . alt
Hermann Bull , Hafner , ledig , Kanonier , 19 I . alt . Karl Rudolf ]
Burckhardt , ledig, Student der Mathemathik , Kanonier , 19 I . all
Gustav Dürr , ledig , Schlosser , Luftschiffer , 24 I : alt . Johann i ,
Friedrich SHagmttveit , Zumnermann , Ehemann , 89% I . alt .
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